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Als Richard Harvey die zur Reise gerüstete Indianer-
Horde mit Amy Mo - s sich entfernen sah , schwand auch die
letzte Spur von Schwäche oder Angst aus seinen Mienen . Es
waren rauhe Zeilen damals , und das Leben in der Nähe der
willen Völker brachte andere Sitten und Eigenschaften zur
Erscheinung , als in den Städten unter christlichen , civilisirtcn
Menschen gefunden werden . Der junge Künstler bereitete sich
vor , zu sterben als ein Held der Wälder , ohne den India¬
nern den Triumph zu gönnen , den sie stets , wicHarvey wußte,
inübcrmüthigcrFrcude an den Tag legten , sooft sie einen durch
Martern erschöpften .Feind mutblos und wehklagend sterben
sahen.

Ungefähr 150 Männer und Knaben waren im Lager zu¬
rückgeblieben , ungeduldig wartend aus den Moment , wenn
d c Folter beginnen sollte . In der Mitte des Lagers war ein
kleiner freier Platz , wahrscheinlich der Schauplatz schon man¬
ch rBlutthat , und hierher ward RichardHarvey geführt . Die
wilde Horde stellte ihn in die Mitte , tanzte und sprang mit
heulendem Gelächter und Geschrei um ihn her , zuweilen nur

innehaltend , um den unglücklichen Gefangenen zu schlagen
und zu stoßen.

Dick Harvep stand mit ineinander geschlagenen Armen
da , das ihm zugedachte Schicksal erwartend.

Mit der Miene eines zornigen Märtyrers , mit brennen¬
dem Antlitz gewahrte er die Anstalten zum Spießruthen¬
laufen , eine Marter , welche ihm also sicher bevorstand , denn
die Indianer stellten sich in einer langen Doppelreihe , un¬
gefähr 3 Vards von einander entfernt , auf und bewaffneten sich
mit starken Nußbaumstöcken . Ans Ende dieser langen Rnhcn
crbarmungsloserMänncr und noch grausamerer Knaben ward
Harvey gestellt , und der eiste Hieb von dem ihm zunächst
Stehenden gab ihm das Zeichen , den Lauf zu beginnen . Mit
knirschenden Zähnen , mit gebeugtem Haupt schoß Harvey die
fürchterliche Straße entlang , mit großer Gewandtheit die
Hiebe vermeidend , doch im Herzen mehr empört über diese
schmachvolle Marter , als er es über jede andere minder ernie¬
drigende Todcsart gewesen wäre.

Plötzlich gewahrte Dick noch etwas entfernt einen India¬
ner , der statt des Stockes mit einer blinkenden Art bewaffnet
war , womit er das unglückliche Opfer wahrscheinlich nur ver¬
stümmeln und nicht tödtcn wollte , denn sein Tod war eine zu
große Wonne für die Pciniger , um so verschwenderisch ihn
mit einem Schlage herbeizuführen . Diesen grausamen
Schurken beschloß ' der Künstler um jeden Preis um seine
schändliche Freude zu betrügen.

Die Reihe , welche er durchlausen mußte , ging quer durch.
das Lager , es in der Mitte durchschneidend . ° Rechts war der

Ausgang , durch den Custa entflohen , links das Versamm¬
lungshans , ein großes ansehnliches Gebäude , welches ihn,
nach dem , was ihm von den Gebräuchen der Indianer be¬
kannt war , vor einer Fortsetzung dieser Martern schützte , so¬
bald es ihm gelang , es zu erreichen . Zum Schwanken blieb ihm
leine Zeit , und so waffnete er denn seinen Geist mit all der
Kraft und Entschlossenheit , welche seinen Charakter aus¬
zeichnete.

Schnell wandte er sich nach links , einen Indianer zu
Boden werfend , und lief so schnell er konnte aus das Ver-
sammluugsbans zu , dessen Thür jetzt das Ziel seiner Wünsche
war . Ein Regen von Stöcken ward ihm nachgeschickt , um
wo möglich sein Vordringen zu hemmen ; doch obgleich die
Stöcke ihm vor die Füße fielen und seinen Lauf etwas hin¬
derten , ließ er sich doch durch solche Kleinigkeiten nicht ab¬
schrecken. Die Indianer stürzten ihm nach , heulend und
schreiend wie höllische Furien.

Der Thürpfosten war nicht mehr fern , und Richard Har¬
vey fing an , auf den glücklichen Ausgang dieses gewagten
Versuches zu hoffen , als unerwartet von der rechten Seite ihm
ein Indianer , der eben erst das Lager betreten , entgegen kam,
rasch den Mantel abwarf , mit dem Gefangenen zu ringen be¬
gann und ihn , der schon athcmlos und erschöpft , ohne Mühe
zu Boden streckte. Im Augenblick umkreiste ihn wieder die
ganze wilde Horde , stieß und schlug ihn aufs Reue , lachend
über den verfehlten Rettungsversuch . Danu rissen sie seine
Kleider in Stücke und ließen den Ohnmächtigen am Boden
liegen . Eine von den wenigen zurückgebliebenen Frauen
brachte ihm Wasser und etwas Brod , und so blieb er denn
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eine Stunde lang halb todt liegen , wenige Schritte von dem
Vcrsammlungshause.

Nach Ablauf dieser Zeit kam die ruchlose wilde Horde
von Neuem ; sie trugen itm in die Halle des genannten Hau¬
ses , wmchcn ihm die Schwielen der H aut mit Rum und reich
ten ihm einen tüchtigen Trunk , um ihm eine , wenn auch nur
fieberhafte Kraft wiederzugeben . So stand denn Richard Har-
veh wieder auirccht , seine Verfolger mit Blicken betrachtend,
aus denen vernkeqencr Muth und tödtlichcr Haß stammte.
Harvch , welch .r bisher die Indianer mehr mit den Augur des
Künstlers betrachtet , beqanu jetzt den Keim jener brennenden,
unauslöschlichen Feindichast in sich zu sühlen , welche fast allen
in den Grenzlanden Erzogenen gegen die Indianer inne-
wohnt , wenn deren Barmherzigkeit kennen zu lernen ihnen
Gelegenheit ward . Harve ») konnte sich nicht verhehlen , daß
es hier auf Leben oder Tod gehe.

Ein Krieger treu vor aus der Menge , und die grimmigen
Shawnees stellien ihr Freudengeschrei ein , wenn auch un¬
gern , da das Prahlen , Schimpien und Schmähen stets ein
Hauptbestandtheil solcher Vergnügungen ist . Der Vortretende
war ein wildaussehender Mann , welcher seine Genossen an¬
redete in Lauten , die Harvey nicht verstand ; doch konnte
er aus dem die Rede begleitenden Mienenspiele abnehmen,
daß der Inhalt der Worte ihm feindselig sei und Tod über ihn
verhänge , Tod ohne Ausfchub und Barmherzigkeit . Der
Sprecher zeigte mehre Narben früherer Wunden , im Kampfe
mit den Weißen ihm beigebracht , nnd wie er von diesen
sprach , hatten seine Züge einen wirklich teuslischen Ausdruck.

Wahnsinniger Beifallssturm folgte der Rede , so daß schon
daraus allein der Künstler entnehmen konnte , der Sprecher
habe für sein Verderben gestimmt.

Dieser , ein Messer und ein Stück Holz in der Hand hal¬
tend , setzte sich jetzt nieder und schnitt einen Kerb in das Holz.

Dann traten zwei andere Redner auf , die in demselben
Sinne sprachen , und auch für diese wurden Einschnitte in das
Holz gemacht.

Hierauf erschien ein alter , mit Narben und Amulets
bedeckter Krieger im Kreise , deutete aus den weißen Mann
und breitete die Hand schützend über ihn aus . Seine Stimme
klang mild und überzeugend , und augenscheinlich sprach er
von Gnade und Eibarmen , wie das Opfer errathen konnte
aus dem lauten Murren , welches seine Rede in der Versamm¬
lung erregte . Statt des zuuimmenden Beifalls hatte der
barmherzige Greis nur Beweise der Mißbilligung geerndet.

Die Reden waren hiermit Zu Ende , und die Abstimmung
geschah in folgender Weise . Dem zunächst an der Thür Ste¬
henden waid eine Keule eingehändigt , nnd dieserMann schlug
mit der Masse heflig auf die Erde . Alle , welche mit der Keule die
Erde schlugen , stimmten für den Tod des Gefangenen , die
dies zu thun sich weigerten , für Begnadigung . Doch deren
Meinung ward nicht in Betracht gezogen.

Der alte Häuptling , der die Einschnitte in das Kerbholz
gemacht , stellte sich in die Mitte des Kreises , zählte dieZeichen
am H . lz, dann die Anwesenden und entschied . Die große Ma¬
jorität stimmte sür den Tod.

Nun war noch die Frage , auf welche Art der Gefangene
den Tod erleiden tolle , und die draußen vor dem Zelte Ver¬
sammelten schlössen schon im Voraus den lustigen Todtenrci-
gcn unter wildem Freudengeschrei.

In diesem Augenblicke kam ein Bote oder ein Spion ins
Dorf und brachte dem jungen Häuptlinge Tecumseh geheim-
nißvollc Nachricht.

In der Aufregung , die diese Mittheilung hervorbrachte,
ward d̂er Gefangene sür den Augenblick vergesst » ; die Krie¬
ger flohen zu den Waffen , und Harvey ' s Hinrichtung wurde
aufgeschoben . Sie sollte zum Gegenstände eines Naiional-
sestes werden , und zu diesemBchuse übergab man den Künst¬
ler fünf Männern , die ihn nach Chillicolhc führen und zugleich
die Nach icht dorthin bringen sollten von der Zusammen ! ot-
tnng der Weißen , welche nach glaubhaften Versicherungen an
vclschicdeuen Orten stattgefunden und den Jndiancrstämmcn
der Grenzlande Tod und Verderben drohe.

Die füufJndianer banden deinKünstler dieArme ans den
Rücke » , fesselten lose seine Füße und . zogen auf demselben
Wege , den Ami ) Moss mit ihrer Begleitung eingeschlagen,
nach Chillicothe , während die klebrigen sich zum Kampsc
rüsteten.

Es war doch ein Ausschub , wenn auch ein trauriger , für
Harv y , und sein jugendlicher Muth war durch die Rohhcit
der Wilden keineswegs so gebeugt , um nicht den Sieg über
die erlittene Pein nnd die daraus folgende Schwäche zu ge¬
winnen.

Er hoffte von Neuem , obgleich wenig Grund zum Hoffen
vorhanden war.

Der kleine Indianertrupp , der Harvey ' s Geleit bildete,
bestand aus vier jungen und einem alten Mann , einer der
wenigen Shawnees , welche dem gequälten Weißen Mitleid be¬
wiesen hatten . Ein Strick war nm Harvch ' s Lenden gleich
einem Gürtel geschlungen und an dem Schweif des Pferdes
befestigt , das der Alte ritt ; hinter ihnen kamen die vier jun¬
gen Krieger , lachend und schwatzend und gelegentlich ihrem
unglücklichen Schlachtvpser manchen Hieb versetzend . Der
Weg war beschwerlich , und nach ziemlich kurzem Marsch ward
Halt gemacht.

Dies geschah an einer Stelle von unbeschreiblicher , ma¬
lerischer Schönheit , obgleich diese Eigenschaft bei der Wahl
der Indianer nicht in Rechnung kam . Es war der Gipfel
eines grünen Abhanges , ganz bedeckt mit Blumen und wür¬
zigen Kräutern . Ein ungefähr 15 Fuß hoher steiler Felsen,
von Rauch geschwärzt , bezeichnete den Ort als einen gewöhn¬
lichen Halteplatz der Indianer . Der Gipfel dieses Felsens
war mit großen herrlichen Bäumen gekrönt , welche den Ra¬
senplatz unten lieblich beschatteten . An einer Seite lief der
Hügel steinig und felsig hinab zu einer tiefer liegenden , eben¬
falls rasenbcdcckten Flache , während das Ganze in den Rah¬
men des köstlichsten Waldes gesaßt erschien.

Am Fuße der geschwärzten Felsenklippe rasteten die In¬
dianer , augenscheinlich sehr erschöpft von den Strapazen des
crcignißreichen Tages , und suchten zur Entschädigung es nun
sich möglichst behaglich zu machen . Sie zündeten ein Feuer
au , schichteten Gras und Laub auf zum Lager und richteten
Alles her zu einem Zechgelage . Sie sührteisteinen reichlichen
Vorrath von Schweinefleisch Hans Hairod ' s beraubtem Vieh¬
stande ) mit sich, und eine ansehnliche Quantität Whiskv , des¬
sen Genuß die Krieger in sehr heilere Laune versetzte.

Während Einer die Mahlzeit zubereitete , beschäftigten die
Ilebrigeu sich mil dem Gefangenen . Sie legten ihm ein Stück
Holi q er üi -er die Brust , banden scincHäude daran fest dann
ein anderes , längeres , kreuzweis üb r jenes ; an diesen länge¬
ren Pfahl befestigten sie ihm Genick und Füße , so daß der
arme Künstler sich nicht rühren konnte . Dieses barbarische
Vcr ahr . n war ein bei den Indianern sehr gebräuchliches , sich
ihre Gefangeneu zu sichern.

Das Mahl war >ctzi fertig z die rohen Gesellen setzten sich
nieder und begannen mit der größesten Behaglichkeit das ge¬
raubte Gut zu verichw lgen . Mit höhnendem Gelächter blick¬
ten sie ans den gefesselten Weißen , hüllen ihm Stücken Fleisch
hin mit der spöttffchen Aufforderung , er möge kommen und
sie holen ; kurz sie thaten Alles , was Rohheit und Unwissen¬
heit nur ersinnen kann , ein ohnmächtigesMitgeschöps zu quä¬
len . Endlich gaben sie ihm einige Bissen , weiche er ver¬
schlang , da die Natur ihre Rechte geltend zu macheu begann
uno er trotz seiner zusammengequetschten Lage vom Hun¬
ger litt.

Nach beendigtem Schmaus sahen die Wilden noch einmal
nach seinen Fesseln , und nachdem sie sich überzeugt , daß er
nichis zu seiner Befreiuu , zu ihun vermöge , legten sie ein
Stuck Holz ins Feuer und sich selbst zum Schlafe nieder , voll¬
kommen beruhigt und sicher vor jeder Gefahr . Sie waren
wirklich so ermüdet , daß der Schlaf schon nach wenigen Mi¬
nuten ihre Augen schloß und den armen Gefangenen minde¬
stens von der Aufsicht seiner Pciniger erlöste.

Das erste , was er that , war seine Bande zu prüfen . Sie
waren so fest, daß sie zu lösen keine Hoffnung blieb , und den¬
noch , obgleich er diese Hoffnung aufgeben mußte , obgleich so
w mg Ausficht auf Rettung vorhanden , verzweifelte der gei¬
stesstarke Jüngling auch in dieser trostlosen Lage nicht . Frei¬
lich war er allein , seine Freunde , deren Aufenthalt ihm unbe¬
kannt , wußten von seinen Leiden nichts , und fünf wohlbe .vaff-
nete Indianer hü ' eten ihn . — Dennoch — so stark ist die
Hoffnung in dem Herzen der Jugend — hielt er Rettung nicht
für unmö,stich.

Aber die Nacht zog herauf , der Wind seufzte in den Bäu¬
men , die Sterne funkelten über seinem Haupte , der Mond
ging auf und unter , und keine Rettung kam . Müde und er¬
schöpft von Leiden und vergeblichem Harren schlief er endlich
ein , wie es ihm schien , nur auf einen Äugenblick . Als er er¬
wachte , war es beinahe Tag . Harvey lag ungefähr 6 Fuß von
den Wilden entfernt , an der Stelle , wo er ermattet zu Boden
gefallen war . Er konnte den Kopf nicht bewegen , um nach
seinen Peinigern sich umzusehn , doch aus dem vom Feuer aus¬
steigenden Rauch wußte er , daß sie in der Nähe des Felsens
lagen.

Noch hatten sie sich nicht gerührt , und Dick Harvey,
etwas erquickt durch den Schlaf der Nacht , versuchte nochmals
das Weioenband zu losen , welches um die Handgelenke gelegt
war . Mit einem Male ward seine rechte Hand frei ; die
Schlinge hatte in der Nacht sich von selbst gelöst.

Ein leises Geräusch fesselte in diesem Augenblicke die Auf¬
merksamkeit des jungen Mannes . Er blickte aus und bemerkte
einen weißen Mann , dessen große , hagere Gestatt ihm wohl
bekannt war . Mit verwundertem Blicke maß der Fremde die
schlafenden Indianer , ohne den Gefangenen sogleich zu sehen;
dieser machte ihn durch Zeichen ans seine Gegenwart aufmerk¬
sam , worauf der Weiße augenblicklich verschwand , um nach
wenigen Minuten zurückzukehren.

Mit geräuschlosen Tritten schlich er über den Platz ( ob¬
gleich er bei einer Entdeckung wenig zu fürchten hatte , denn
es war der den Wilden unentbehrliche Krämer Ezram Cook ),
schnitt mit unerhörter Geschwindigkeit Harvey ' s Baude durch,
ließ das Messer zurück und entfloh so schnell als er gekommen.
Wenige Minuten später stand er auf der Höhe des Felsens,
auf seine Flinte gelehnt.

Dick Harvey , von neuer Lebenshoffnuna durchdrungen,
war dennoch durch seine gefesselte Lage so steif geworden , daß
volle zehn Minuten vergingen , ehe er einigermaßen Herr seiner
Glieder ward . Mit Anstrengung seiner Kräfte kroch er hin
zum Feuer , nahm eine Flinte und eilte dann , da sein Blut mit
jedem Augenblick in freiere Bewegung kam , hin zu der Stelle,
wo das Pferd angebunden stand ; er schnitt es los und führte
es behutsam den Waldweg entlang , den der Krämer gekom¬
men . Noch nicht völlig 100 Uards hatte er zurückgelegt , als
ein Wuthgcschrei ihn erschreckte und ihn in dem Maße zur
Eile antrieb , als sein Herz tumultuarisch zu klopfen begann
bei dem furchtbaren Gedanken , der so glücklich entronnenen
Gefahr abermals anheimzufallen.

Ein Flintenschuß knallte nicht fern von ihm , gleich darauf
kam ein Reiter im schnellsten Galopp hinter ihm her.

„Rechts um , rechts um , Fremder ; behaltet immer den
Wind links , der Weg ist gut — peitscht tüchtig Euer » allen
Gaul, " fuhr er fort , näher zu Harvey reitend — „ da kommen
sie schon . "

In der That hörte man deutlich die Horde mit wüthen¬
dem Geheul durch die Büsche andringen.

„Ihr habt ' s zu verantworten,Fremder, " fuhr der Krämer
fort , „ Ihr habt ' s zu verantworten . Da hab ich mi -d , Ezram
Cook , ein neutraler Handelsmann , der mit Weißen und In¬
dianern in gutem Vernehmen steht , um Euretwillen in eine
schöne Patsche geführt , hab ein Gemetzel angerichtet , cincnJu-
diancr geschossen . Wenn Einer von den rothen Teufeln mich
sieht , ist 's ans mit mir , ganz aus ; sie rösten , spießen und vier¬
theilen mich auf der Stelle . Aber ich konnt ' s einmal nicht
sehen , daß sie ein Mitgeschöpf knebeln wie ein Schlachtvieh . "

„ Meine Leiden haben mich also in 24 Stunden so verän¬
dert , daß Ihr mich nicht mehr kennt , Mr . Ezram Cook, " sprach
der Künstler . — „Ich bin Dick Harvey ! "

„Ach du Allgerech .cr ! Nu , wenn Sie ' s sind , Mister Har¬
vey , da soll ' s mich auch nicht kümmern , ob die Hallunken von
Indianern mich anfs Korn nehmen . — Hab doch ein gutes
Werk gethan ! Behaltet nur immer rechts die Fichte da im
Auge — fort , Ponny — he , hi ! " und der Krämer trabte vor¬
wärts . zu seinem Schrecken plötzlich eine Rauchsäule neben der
bezeichneten Fichte aufsteigen sehend.

„Pontius Pilatus ! " rief Ezram Cook , „nun ist guter
Rath theuer — hinter uns , vor uns , rechts und links India¬
ner . — Doch mag ' s sein — immel draus los ! — Was ist das ? "

Ein furchibarcs , wahrhast dämonisches Geschrei hallte,
vom Echo wiederholt , durch den Wald und erfüllte Dick Har¬
vey nnd Ezram Cook mit Entsetzen . Dies Geheul hatte mit
keinem ihnen bekannten Aehnlichkeit , obgleich Beide mit den

oft schauerlichen Tönen der Urwälder genugsam vertraut wa¬
ren . Es war nicht das Geheul eines Indianers , nicht das
eines wildm , nicht das eines leidenden , verwundeten Thie¬
res , nnd die zwei Männer , grade noch Naturmenschen genug,
um etwas abergläubisch zu fein , sahen bestürzt einander au.

„Was ist das ? " fiagleHarveyimFlüstertou , fast dicJn-
diauer , ihm so dicht im Rücken , verqesscnd.

„Da schlag ' der Donner drciu, " rief Ezram Cook erblas¬
send — „ ich weiß nicht ! "

Nnd wieder erhob sich das Geheul , zweimal , dreimal,
bis es die grünen Wölbungen des Waldes zu erschüttern
schien ; immer furch barer , immer dämouischerwurdederLaut.

„Vorwärts , vorwärts ! " rief plötzlich Harvey , „ es ist eine
menschliche Stimme , die um Hülfe fleht . "

„Ihr könnt Recht haben , Muter Harvey, " erwiederte
der Ki ämer ; „ also vorwärts ! " Und beide Männer spornten
ihre Thiere und ritten die Anhöhe hinunter , welche zu der
Fichte führte.

Nach einem raschen Ritt von 10 Minuten gelangten sie
an einen freien Platz und hielten gleichzeitig ihre Pferde an,
von einem grauenhaften , damals noch seltnen Anblick gefes¬
selt , welcher später als eine sehr gebräuchlicheLynch -Erecution
häufig vorkam.

Einige Secunden schwiegen die heulenden Töne , und die
Reiter meinten , schon sei alles vorüber.

Auf einer lose aufgehäuften Holzschicht , wstche jede Mi¬
nute abzugleiten drohte , stand derMegcr spicky Jonas . Die
Arme waren auf den Rücken gebunden , nnd ein Strick um
seinen Hals geschlungen , so daß , wenn die Ermattung ihn sin¬
ken ließ , er unfehlbar erwürgte , ein Schicksal , das ihm gleich¬
falls bevorst ind , so bald das Reisig unter seinen Füßen nach¬
gab . Hier stand der Neger ; die Augen traten aus ihren Höh¬
len , und flehend wandte er sein durch Angst und den Andrang
des Buttes wahrhaft gräßliches Gesicht den Reitern zu.

„Ah , Massa Harvey , laßt den armen Neger nicht hän¬
gen — schneidet ihn ab , Massa Harvey — will Alles sagen,
Alles sagen — that Euch nie was zu Leide , Massa Harvey ! "

„Schweig , Verräther ! Du wolltest das Moss dem Ver¬
derben überliefern , Du gabst die ganze Colonie den India¬
nern Preis , nn , Dich für eine von Charles Moss begangene
Thorheit zu rächen . Wahrscheinlich hat Custa Dich hier auf¬
gehangen , und ich bin nicht gesonnen , seinem Richteramt vor¬
zugreifen . "

Des Negers Augen rollten in ihren Höhlen , seine ganze
G estalt bebte , er erhob sich auf den Zehen , so hoch er konnte,
blickte angstvoll umher und ließ flehend seine Augen auf dem
Künstler ruhen , welcher sich mit Widerwillen abwandte.

„Hört , Mister Harvey, " sprach Ezram Cook sehr ernst¬
haft ; „Ihr seid doch wohl nicht gesonnen , die schwarze Krea¬
tur da hängen zu lassen . Bedenkt nur die Grausamkeit . —
llnd der Kerl ist ja noch ein nutzbares Eigenthum , wohl noch
den Beutel Dollars werth . — Er hat gebüßt genug — schnei¬
det ihn los . "

„Nein ! " erwiederte Harvey , fügte jedoch leise hinzu:
„VerlaßtEuch drauf , Custa will ihm nur drohen ; er ist sicher
in der Nähe , wir wollen ihn aufsuchen ! — Da kommen die
Indianer ! Hurtig in Hinlerhall ! "

Da der Neger die Reiter sich entfernen sah , begann er
von Neuem das Geheul der Verzweiflung auszustoßcn , die¬
ses Geheul , das den jungen Künstler mrt Grausen erfüllte.
Dennoch unterdrückle er die Regung des Mitleids und litt
ruhig den Waldweg am Rande der Lichtung hin , gefolgt von
Ezram Cook , als die Indianer heranstürmlen , gleichfalls be¬
gierig , die Ursache des furchtbaren Geschreies zu erfahren , wcl-
chesncbst einemStrom vonVerwünsehungen , Versprechungen
und Drohungen der Kehle des Negers einstieg.

Harvey und Ezram stiegen ab und nahmen die Flinten
zur Hand . In der Gewißheit , daß Freunde nahe seien , be¬
schlossen sie hier zu bleiben und stellten sich schußfertig auf.

»Ho , Ihr seidFreunde ! " schrie derNegerticsausaihmend
den Indianern entgegen — „ schnell , alte Rolhhaut — schnell
das Seil durch — will ' s den Weißen schon gedenken ! "

Der Neger brach m ein wildes Gelächter aus , da die
Shawnees herbeieilten , ihren Genossen zu befreien.

Doch wer beschreibt denSchrcckcn der Rothhäutc und des
Negers , alp vier Flinten zugleich sich entluden , und Custa,
Harrod , Ezram und Harvey auf die Baude zustürzten . Harrod
flog den Andern voraus , in einerHand die Flinte , in der An¬
dern die Art schwingend.

Wir übergehen die Schilderung der mörderischen Scene
und bemerken nur , daß nach zehn Minuten die weißen Män¬
ner vollkommen Herren des Kampfplatzes blieben und der
Leichnam des Negers seinen Verbündeten zur Seite lag.
Wahrscheinlich hatte er einen Augenblick die Gefahr seiner
Stellung vergessen , sich zu rasch bewegt , so daß das Holz un¬
ter seinen Füßen gewichen nnd er erdrosselt worden war.
Wer das Seil nachher durchschnitten , wußte Niemand , wahr¬
scheinlich war es von der Schwere des todten Körpers ge¬
rissen.

Alle waren von Grausen ergriffen über diesen Mord , wie
sie es nannten ; denn ein Mord war und blieb es , trotzdem
dergleichen Vorfälle in jenen Gegenden gewöhnlich sind . In
jenen Gegenden , wo manches schauervollc Verbrechen verübt
wird im Namen des furchtbaren Rhadamanthns , Lynch Gesetz
genannt . Keiner der vier Männer hatte den Tod des Negers
beabsichtigt ; sie glaubten nur durch die Drohung eines gräß¬
lichen Todes ihm ein Geständuiß abstilocken . Der Neger
hatte hartnäckig jedes Geständuiß verweigert , und Custa und
der stille Jäger überließen ihn eine Weile seinen Betrachtun¬
gen , fest überzeugt , daß nach Verlauf einer halben Stunde
er nachgiebiger sein werde.

„ ' s ist ein verteufelt schlechter Spaß, " sagte Ezram , den
Kopf schüttelnd.

„Es ist geschehen ! " erwiederte Custa ernst . —  „ Hat der
Blitz einmal die Eiche gespalten , kann er ihr das Leben nicht
wieder gebe » . — Custaloga war ein einfältiger Knabe , mit
Leben zu spielen . Der Schwarze war böse , doch sein Manitou
würde ihn bestraft haben . Der kluge Mann bewegt nicht un¬
nütz seine Zunge . — Der Neger ist todt ; so laßt uns nicht
mehr von ihm reden ! "

„Custa hat Recht ! " sagte Dick Harvey ; „ es ifl -eine fa¬
tale Geschichte ; doch es bleibt dabei , Spicky Jouas ist todt —
und damit gut ! "

„Wie cn kamt Ihr ? " fragte der junge Wyandot den
Künstler , noch nicht völlig Herr seines Unmuths.
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Dick Harvey erzählte seine Geschichte , seinerseils auch
Custaloga ' s Erlebnisse fordernd , welche dieser zu erzählennicht zögerte und zugleich seinen Entschluß kund that , Arnh
noch in dieser Nacht zu befreien , es koste was es wolle . Alle
lauschten mit hohem Interesse des Indianers Rede , und der
Plan ward sogleich besprochen . Ezram Cook nickte nur zu¬
stimmend mit dem Kopfe , Harvey war gewöhnt Cnsla ' s An¬
ordnungen zu folgen , und so blieb dieser Herr der Ereignisse.

Ertheilte den Freunden mit , daß er die Ohiohöhle nur
von zwei Mann bewacht glaube , welche dcmohmracheet durch
kühne Vertheidigung ihnen großen Schaden znsügen konnten,
sobald dcrAngriff offen geschah . Deshalb beabsichtigte er bei
Nacht in die Höhle zu dringen , mit Hilfe der jungen , eifer¬
süchtigen Indianerin , Tecnmseh ' s künstiger Gatten.

Harvey sügte sich um so lieber Custa 's Plan , da er noch
einige Slundcn Aufschub gestattete , und ihm erlaubte , die
ermüdeten , zermarterten Glrcder durch Ruhe etwas zu stärken.

Gleichwohl begab die kleine Gesellschaft sich hinweg vom
Schauplatz des Scharmützels , welches , neben einer Schlacht
gesehen , allerdings unbedeutend erscheinen mag ; und doch
wurden bei solchen kleinen Fehden , wo die Gegner in der
Regel Mann gegen Mann kämpfecn , dem Tode verhältniß-
mähig größere Opfer gebracht , als im wirklichen Kriege , weil
häufig alle Fechtenden aus dem Platze blieben . Und leider
ward durch solche Scenen das Menschcnherz , statt durch die
zahlreichen Opfer an Blut und Leben milder und versöhnlicher
gestimmt zu werden , stets aufs Neue zu so verderblichen Zwi-
stigkciten angespornt , denn der Haß in der Brust des Wilden
und seines Nachbars , des weißen Amerikaners , wird nie ge¬
stillt und erhält durch gegenseitige Beleidigungen stets neue
Nahtung.

Noch waren die vier Freunde nicht zehn Minuten ent¬
fernt , als auf dem Platz , den sie verlassen , sich eine Gestalt zu
regen begann . Der todtgeglaubte Neger , welcher in der That,
von den Weißen unbemerkt , durch einen Indianer abgeschnit¬
ten worden war , erhob sich mit Anstrengung und kroch vondem Schauplatz dieser fürchterlichen Scene hinweg.

Ihm zu folgen , haben wir jetzt keine Zeit . Wir über¬
lassen ihn einstweilen seinem Schicksal , um unsern Freunden
nachzugehen . Sie wählten zum Ruheplatz eine Stelle ine
Wald , wo hohe Buchen wie Kircheuthürme in den blauen Him¬
mel ragten , und tief herabhängende Zweige , vom Winde sanft
bewegt , Schutz gegendieSonne boten , welche golden und glü¬
hend empor stieg . Weit umher war Alles still und ruhig , zur
Rast einladend , welcher Haevcy und Ezram Eook sich sogleich
Hingaben , während Custaloga und der stille Jäger abwech¬
selnd die Wache übernahmen , da sie in der vergangenen Nacht
etwas geruht.

Der Tag schien Custaloga eine Ewigkeit . — Gleichwohl
suchte er seine Ungeduld zu zügeln , wohl wissend , daß übel
beherrschter Eifer Anry ' s Interessen keineswegs förderlich sei.

Bei Anbruch derNacht zog er den stillen Jäger bei Seite,
während Ezram und Harvey noch fest schliefen , und folgendes
Verständniß — mau kann nicht sagen „Ilnterhallnng " — fand
zwischen den beiden Männern statt.

„Harrod, " sprach der Indianer leise , die Hand auf des
Jägers Schulter legend ; „ in meinem Herzen wohnt Liebe
für die Freundin Derjenigen , die derSingvogcl Deines Wig¬wams war . "

Ein Blick voll Wildheit schoß aus den Augen des riefigen
Grenzbewohners , und seine ganze Gestalt erbebte unter der
Last tödtlichen Hasses und furchtbarer Erinnerung.

„Harrod, " flüsterte Cnsta mit hoch fliegender Brust,
im Ausdruck die später empfangene Erziehung verrathend,
„Euch darf ich mein G . sühl vertrauen ; Ihr werdet nicht
wieder sagen , was ich aussprcche - Was Mary war für den
Mann mit dem großen Herzen , das ist Amy Moss für mich !"

Harrod erhob sein Haupt und blickte den Jüngling neu¬
gierig an ; es schimmerte sogar eine gewisse Sanflmnlh >n sei¬
nen Augen.

„Mary ist verloren für Euch — Amy Moss ist verloren
für mich ! "

Ein seltsam unheimliches Lächeln glitt über das Gesicht
des stillen Jägers und verschwand schnell wieder.

„Sie wird keine Rothhant hcirathen undSguircBarton
ist ihr bestimmter Gemahl ; aber was die Luft dem Adler,
was die Laubkronc des grünen Baumes dem ruhenden Vogel,
was Wind und Sturm dem Raben , was das klare Wasser
dem raschen Strom , was das Fenerwasser dem Trinker , was
die Flinte dem Jäger , was der Stern der Nacht dem am See
hausenden Indianer , das ist Amy Moss mir . Sie ist dem
armen Indianer , den sie belehrte , das ganze Leben , die ganze
Schöpfung . Sie kann mir immer nur Beschützerin , Freun¬
din sein — sie ist mein Königsvogel , und ich kann nichts sein,
als ihr treuer Hund . Gut , es mag so sein . Custaloga ist
wie die tausendjährige Eiche , die nur dem himmlischen Feuer
weicht , er ist wie der Felsen von rothem Granit , zu hart um
zu brechen . — Ja ! Custaloga liebt Amy Moss mehr als sein
Leben , er ist ihr Eigenthum in jeder Minute , und Jeder , der
ihm bchülslich ist zu ihrem Dienst , ist Cnsla ' s Bruder . — Aber
der Mann mit dem großen Herzen darf nicht mit Custaloga
gehen diese Nacht . Sie haben nicht einerlei Pfad — sie müs¬
sen scheiden ! "

Harrod blickte halb zornig , halb fragend den India¬ner an.
„Meines Bruders Herz ist sehr betrübt : sein Haß ist

gleich dem Haß des Tigers , er kann nur gestillt werden durch
Blut — und mein Bruder hat Recht . Die Shawnees haben
sein Weib getödtet , so mag er einen Scalp nehmen für jedesHaar ihres Hauptes , doch in der Ohiohöhle sind Frauen und
Kinder , und Amy Moss darf ihr Wehgeschrei nicht hören.
Dann hat auch Custaloga das Wort gehört vou dem Gott
der Weißen ; er kann die schönen , schwachen Frauen und die
Kinder nicht tödtcn . "

Harrod schaute finster vor sich nieder während Custa ' s
Rede , doch als dieser geendet , machte er keinen Einwand , son¬
dern kreuzte die Arme und schloß die Augen.

„Sprecht , Harrod , was ist Eure Meinung ? " fragte ge¬
spannt der Wyandot.

Harrod sah den jungen Mann ernst und schweigend an,
ergriff seine Hand , drückte sie warm und gab durch eine Nei¬
gung des Kopfes seine Zustimmung zu erkennen.

„DankEnch ! " sprach derJndianer herzlich , „ Cnsta wird
es Euch nie vergessen . "

Erweckte nun seine Gefährten und gab ihnen , in Vor¬

aussicht möglichen langen Fastens , etwas Fleuch von einem
hcnt Morgen erlegten Hirsch . Hieraus wureen eie Pferde an
Bäume fest gebunten , und die vier bis an die Zähne bewafs-
nctcnMänner schlichen so leise und unhörbar durch den Wald
der großen Ohiohöhle zu , als wären es Gerste ' verstorbener
Häuptlinge und Jäger , die hier in der Wildnu ihren gespen¬
stischen Umgang hielten . Custaloga führte den Zug an , die
klebrigen folgten nach Art der Indianer , Einer >n des Andern
Fnßtapfen tretend , um etwaige Späher ütcr ihre Anzahl zu
täuschen . Es währte nicht lange , so hatten sie das User des
schönen Ohio - Flusses erreicht , welchen j -dech in dieser Nacht
keiner der vier Wanderer mit dem Gefühl der Bewunderung
betrachtete , das sonst ein so erhaben lieblicher Anblick in der
Menschcnbrust erregt.

Die friedlichen Wogen tanzten ihren melodischen Reigen,
in stärkeren Accortcn brausend , wenn eine Klippe oder ein
Felsenriff ihnen in den Weg trat , die blinkenden Sterne
schaukelten sich auf den Wellen , die Schatten der Bäume rag¬
ten tief hinein in den breiten Strom , und die melancholischen
Stimmen der Frösche waren fast das einzige Zeichen anima¬
lischen Lebens in der tiefen Stille der Natur.

„St ! " sprach Custaloga in leisem Flüsterton , seine Ge¬
fährten dicht um sich versammelnd ; „ sollten wirgelrenm wer¬
den — Thalhütle . "

Alle verstanden den Sinn dieser kurzen Worte und schrit¬
ten hierauf , Custaloga voran , ein Nustbaumstöckchen in der
Hand , unter dem Schutze der Dunktlh . it in den Fluh hinein,
welcher zum Glück nicht so angeschwollen war , als zu manchen
andern Zeiten.

18 . Kapitel.

8ir Charles Carstone , Raronet.

In einer der Straßen Londons , welche zur Zeit Georgs  II I.
zu den sashionabeln gerechnet wurden , aus denen jedoch nach
und nach die vornehme Bevölkerung , gleich amerikanischen
Ansiedlern , westwärts zog , bis nach und nach ein Labyrinth
von Straßen an die Weltstadt sich drängte , da , wo sonst nur
Felder gewesen — in einer jener früher sashionabeln Straßen
also wohnte in einem kleinen , mit ausgezeichnetem Geschmack
(den wir ausgezeichnete Geschmacklosigkeit nennen würden)
möblirten Häuschen zur Zeit unserer Erzählung ein Mann,
der viel in Kaffeehäusern , wenig bei Hofe galt , und einer
Klasse angehörte , über welche sich schwer bestimmte Ausknnft
geben läßt . Sir Charles Carstone war 43 Jahre alt , von
schlanker , eleganter Gestalt , ein geschniegelter Gardeofficier,
ja er war sogar ein Orakel in dem beschränkten Kreise , den er
„die Welt " nannte — in jener neuen „ Welt ", die in tausend
Splitter zerspalten über das Antlitz des Universums zerstreut
ist , wo nur immer cevilisirte Menschen wohnen mögen.

Das Haus , welches Sir Charles Carstone bewohnte , war
zwar klein , doch nach der herrschenden Mode elegant einge¬
richtet nnd vielfach von Gästen heimgesucht , denn Sir Char¬
les war jetzt der Günsilrng eines hochgestellten Mannes , dersich in der Gcflllschatt des Baronets und seiner sinnesver-
wandtcn Genossen wohl befand.

Jetzt saßen Sir Charles Carstone und Lady Carstone in
dem kleinen Frühstückzimmer an einem Tische einander gegen¬
über nnd schlürften ihre Chokolade , während Master George,
ein langer Bursche von 13 Jahren , also in der Blüthe der
Flegeliahrc , in der Nähe des Tisches mit einem großen Hunde
spielte . Master George hatte einen zarten Teint mit vielen
Sommersprossen nnd war trotz seines rothen Haares ein
recht hübscher Knabe , mit allen Eigenschaften ausgestattet , die
ihn zum verhätschelten Liebling der Eltern und zum Gegen¬
stande des Aergers für alle Well machen konnten.

Sir Charles trug das Haar gepudert nnd einen Rock von
höchster Eleganz , scinenSchnnrrbart zierlich nach aufwärts ge¬
dreht ; die kurzen Beinkleider waren von tadellosem Schnitt,
die seidenen Strümpfe anfs feinste , nnd sein Gesicht , ob .fleich
bleich und hager , zeigte vollkommene Ruhe . Der Degen
prangte bereits an seiner Seile , kurz , er war völlig zum Aus¬
gehen gekleidet.

Lady Carstone , welche im Sessel zurückgelehnt ihre Cho¬
kolade trank , war das vollständige Gegenstück ihres Gemahls,
eine derbe , stattliche Frau von 49 Jahren , mit rundem Ge¬
sicht , einem Doppelkinn , und mit prnnkhafler Ueberladung
gekleidet . Es fehlte ihr an Erziehung , doch nicht an Geld.
Ohne Zweifel wäre sie eine vortreffliche Frau geworden , wenn
sie in der ihrer Bildung angemessenen Sphäre geblieben . Sie
sah aus wie eine stattliche City - Dame , und das wäre sie
auch geworden , wenn sie nie das Hans des Vaters , des
würdigen Alderman Pepper , verlassen . Mr . Pepper halte
eines der größten Kleidcrgeschäfte in der City , und war der
beste , rechtlichste und gefühlvollste Mensch , daneben ein aus¬
gezeichneter Geschäftsmann , und wo er gekannt , zugleich hoch¬
geachtet . Doch eine Schwäche hatte auch er , eine im Mittel-

Staude häufig vorkommende Schwäche . Er verehrte die Ari¬
stokratie . Vor einem Lord wäre er fast auf die Kniee gesun¬
ken , und an allen Gliedern zitterte er vor ehrfurchtsvoller
Sehen , wenn er -einem Herzoge begegnete . Adel galt ihmals das Höchste , und sobald er sich seines Reichthums bewußt
ward , gelobte er sich, seine Tochter für einen Edelmann zu
erziehen.

Sir Charles Carstone , Baronct , ein feiner Weltmann,
der Günstling eines Prinzen ; Sir Charles Carstone , der
schon mit dem König gesprochen nnd die Königin gegrüßt , war
gerade das Wesen , den würdigen Alderman Pepper zu blen¬
den . Hätte sich ein Mensch einfallen lassen , den klugen Al¬
derman Pepper auch nur um fünf Pfund zu betrügen , es
wäre ihm nicht gelungen ; aber mit der liebenswürdigsten Be¬
reitwilligkeit ließ er sich von dem schlauen Weltmann 29 999
Livres ablocken , und fühlte sich ihm noch zu großein Dank ver¬
pflichtet , daß er das Geld nur nahm , da er seine Tochter zur
Lady erhob.

Alderman Pepper liebte seine Tochter zärtlich , obgleich
er ihr wahres Glück seiner Schwäche geopfert . Schon war sie
fast 39 Jahre alt , nnd nie konnte er sich entschließen , sie von
sich zu lassen , da keine andern als gewöhnliche City - Partien
sich für sie fanden . Als aber ein Ritter — Sir Charles war
damals nur noch Ritter — sich als Freier cinfand . ward er
mit Freuden aufgenommen ; und jetzt , da seine Tochter die

Gemahlin eines Baronct — wir brauchen nicht zu sagen , wie
Sir Charles Baronct geworden — kannte seine Freude ' keinc
Grenzen . Er war so bc -aubert von der neuen Ehre , daß er
dem Ehepaar ans der Stelle noch 19,999 Livres zum Geschenkmachte.

Die arme Lady Carstone war gutmüthig , aber beschränk¬
ten Ve . standes und Wissens , so daß die neue Lage , so wie der
Verkehr mit deni besondern Zweige der Aristokratie , welcher
ihren Umgang ausmachte , sie statt zu bessern , nur verdarb.
Sie ward dochmüthig , aufgeblasen nnd launenhaft ; und wenn
diese Eigen ' chaften schon an wohlerzogenen Menschen unan¬
genehm auffallen , so sind sie bei unerzogenen noch unerträg¬licher.

„Wahrhaftig , George , mir thut der Kops weh . — Was
ist das überhaupt für eine Ungezogenheit , den Hund hier ins
Zimmer zu bringen — das paßt sich nicht , ganz nnd garnicht !"

„Das Kind , Lady Carstone , kann für die gute Gesellschaft
nur dann tauglich werden , wenn man seinen natürlichen Nei¬
gungen volle Freiheit läßt . Sie erlauben mir wohl , Ma¬
dame , daß rtth meinen Sohn erziehe . "

„Potz Tauscnv , Sir Charles , ist George denn nicht auch.mein Sohn ? Alle Wetter !"
„Ich habe Ihre mütterliche Autorität nicht herabgesetzt,

Madame ; ich forderte nur , daß seine Erziehung mir über¬
lassen bleibt . Hof und City passen darin nicht zusammen !"

„O , sie passen ganz gut zusammen , wenn der Hof Geld
braucht . Ich bin stark der Meinung , Sir Charles , daß Sie
keinen so feinen Rock ans dem Leibe hätten , wenn Sie nicht
mit der City einmal vorlud genommen . "

„Geld ist sehr schätzbar nnd nützlich , Madame , doch Rang
und Stand gehen noch darüber , sind mehr werth als Geld.
Die Gemahlin Sir Charles Carstonc 's zu sein , Gemahlin
eines Baronet , Hauptmanns der Garde , ist eine Ehre, " sprach
der Baronet affectrrt , sein Lispeln zu deklamatorischem Pa¬
thos erhebend , „ eine Ehre , aus die eines Aldcrmaus Spröß-lrng stolz sein kann . "

„Lady ist ein recht hübscher Titel, " erwiederte die Gattin -
schmollend , „ aber ich habe ihn auch wahrhaftig theuer genugbezahlt !"

„Ich muß Ihnen in Erinnerung bringen , Madame , daß
Ihr Sohn von mir den Benonrang und 8999 Livres jähr¬licher Renten erbt . "

„Von mir eben so viel, " erwiederte die Mutter rasch.
„Den Baronetstitcl ausgenommen, " sprach ruhig SirCharles.
„Seid Ihr endlich fertig mit Zanken ? Was ist das für

eine Salbaderei ! " rief der vorlaute Master George.
„Salbaderei — lieber Sohu , ist kein corrcctcr Ausdruck,

er ist aus derCity hier eingeführt worden, " belehrte Sir Char¬les seinen Erben.
„Sir Charles, " rief Lady Carstone im höchsten Zorn,

„halten Sie das Kind nicht dazu an , mich zu beleidigen !"
Dieser keineswegs anmulhige Wortwechsel währte noch

einige Zeit fort ; zuweilen betheiligte sich auch der verzogene
Knabe daran , in der That mehr verzogen durch die steten
Zwistigkcitcn der Eltern in seiner Gegenwart , als durch die
übergroße Nachgiebigkeit der Mutter . Bald ward ihm von
der einen , bald von der andern Seite Recht gegeben , bis end¬lich der Streit aufhörte aus bloßer Erschöptung der streiten¬
den Parteien , nnd das glückliche Ehepaar auf ein friedlicheres
Thema der Unterhaltung überging.

Nach beendigtem Frühstück begab sich Lady Carstone in
ihr Zimmer , um Toilette zu machen ; Master George sprang
hinab zum Groom , der ihm einen ncngckauftcn Pony zu zei¬
gen hatte , und Sir Charles blieb allein.

Er nahm eines der kleinen Zeitungsblätter , die auf dem
Tische lagen , so ganz unähnlich den riesenhaften Zeitungen
der Jetztzeit , die mit zauberhafter Geschwindigkeit in allen
Welltheilen dre Begebenheiten verkünden , welche früher erst
als ein Theil der Weltgeschichte bekannt wurden.

Nachdem er die Zeitungen flüchtig durchlescn , wollte er
aufstehen , um einen auf 12 Uhr sestgelctzten Besuch zuma¬chen , als ein gewisser John Barty gemeldet ward.

„Er mag eintreNn !" sagte rasch der Baronet.Der Gemeldete trat ein . Es war ein Mann von mittle¬
rer Größe , hager , mit etwas gebeugtem Rücken , einem ver¬
trockneten Leichengesicht , einer großen Hakennase , kleinen , un¬
ruhigen , grauen Augen und einem Typus von Dürftigkeit,
der seiner ganzen Erscheinung aufgedrückt war . Er ueigtc
sich demüthig vor dem Baronet , der sich wieder in den soeben
verlassenen Sessel niederließ und den Fremden durch eine
Handbewcgung zum Sitzen nöthigte.

„Sagen Sie mir, " fragte Sir Charles mit vornehmer
Miene , „ was verschafft mir hent Morgen das Vergnügen Ih¬
res Besuchs , Master Barty ? Noch ist keiner meiner Wechsel
fällig , und ich beabsichtigte auch nicht eine neue Anleihe zu
macheu , obgleich ich vielleicht jetzt , da Sie einmal hier sind "

„Sir Charles, " rief der Fremde , „reden Sie nicht immlr
von Gclo , immer von Geld — als ob ' s Brod wäre , oder Käse,
oder Staub ; Geld ist eine Sache , vor der man den Hut ab¬
nehmen muß , an die man destken muß mit Ehrfurcht , und sie
maß brauchen , wenn ' s nöthig ist . Ich zittere, - wenn ich Sie
so höre reden vom Geld !"

„Gewiß , John Barty , Geld ist eine hübsche Sache , aber
so wie Ihr möchte ich nicht darüber denken um alles Gold
Indiens . Ihr werdet noch einmal ermordet werden um Euer
Geld , denn wer Euch nur ansieht , muß errathen , daß Ihrein Crösus seid . "

„Stille , ums Himmels willen !" rief JohnBarty entsetzt,
der mit seinem langen , abgeschabten geauen Rock , den aus¬
getretenen schlürfenden Scheiben nnd oem schmutzigen Hals¬
tuch recht wie die Parodie eines Eeösns aussah . — „ Wer sagt,
ich bin reich ? Ich schwöre , daß ich's nicht bin ; ich möchte
reich werden , ei ja ; — mach hier ein Geschäftchcn , da einGc-
schäftchen , ich darbe , ich laufe Botschaft , ich führe vornehme
Herren zu vermögenden Leuten , und , Sir Charles , warum
thu ich' s , warum ? "

„Ja , warum ? Das wollte ich Euch schon mehrmals fra¬
gen , John Barty, " antworten der Baronet.

„Ich hab eine Tochter , Sir Charles ! "
„Eine Tochrer ? "
„Ja , eine Tochter , die ich möchte glücklich machen , Sir

Charles , und für die ich Alles thue , was ich thue — eine
Tochter , die das Ebenbild ihrer Mutter ist , und ihre Mutter
war schön !"
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„Ich muß noch hcut Abend 200 Pfund haben und einen
Platz auf einem nach Amerika segelnden Schiffe! " rief der
Baronet , den Wucherer scharf ansehend.

„ZweihundertPfund ?" stammelte John Barty , „es ist
nicht möglich!"

„Hört, Barty, es muß möglich sein; ich bin eben nicht in
der Laune, Worte zu verschwenden; Zeit ist Alles. — Ich
muß handeln. Das Amenblcmcntdes Hauses ist gut und
neu, nehmt das zur Sicherheit, aber bringt mir das Geld!"

„Die Sicherheit ist gut , Sir Charles, und ich denke,
darauf borgt mir schon ein guter Freund das Geld; aber, Sir
Charles — Sie könnten mehre Monate lang wegbleiben—
Lady Carstone ist sehr veränderlich."

„Was weiter?"
„Sie könnten mehre Monate lang wegbleiben."
„Sehr möglich!"
„Lady Carstone ist sehr veränderlich," wagte John Barty

nochmals demüthig einzuschieben.
„Was soll's damit, sprecht Euch deutlicher aus !"
„Lady Carstone könnte das Ameublcment zu ändern wün¬

schen, sie könnte es verkaufen."
„Unsinn! Ich werde darüber feste Bestimmungenzu¬

rücklassen."
„Sie thäten besser, Sir Charles, mich hier im Hause zu

lassen; es wird ja doch ein Verwalter gebraucht in Ihrer Ab¬
wesenheit."

Der Baronet lachte grimmig. Der Gedanke, Lady Car¬
stone einen solchen Aufseher zu geben, hatte zu viel Komi¬
sches, um ihn nicht, trotz der verzweifelten Lage, in der er sich
befand, zu ergötzen.

Unterredung zwischen Ioljn Party und Sir Chartes Carstone
(Seite ZZ»>.

„Gut , Master Barty — Ihr sollt während meiner Ab¬
wesenheit das Haus venvalten. Nehmt Alles w.' lsi irr Acht.
Aber jetzt geht und schafft das Geld her!"

Jobn Barty verneigte sich und verließ das Zimmer.
„Hier muß ein Verrath obwalten," sprach Sir Charles

finster, „und doch bezahlte ich die Schurken so gut , daß sie
wohl hätten schweigen sollen. Wenn er das Mädchen findet,
ist Alles verloren; er muß wissen, daß es mein Werk war —
und weiß er's , dann Adieu, ihr gctränmten Schätze, sogar
mein Jahrzeld ist dann verloren. — Wenn ich nur vor ihm
oder mit ihm zugleich in Amerika eintreffen und Hackett noch zu
rechter Zeit sprechen könnte, so müßte es mit Zauberei zu¬
gehen, wenn ich die unglückliche Katastrophe nicht noch ab¬
wenden könnte.

Mit diesen Worten verließ er das Zimmer und begab sich
zu Lady Carstone, ihr in kurzen Worten seine beabsichtigte
Reise nach Amerika mittheilend; eine Nachricht, welche die
Dame zwar mit Erstannen, doch ohne Bedauern empfing. Sie
hatte auch in der That keinen Grund sich zu betrüben, daß
ihr Gemahl ihr einige Wochen Freiheit ließ.

Sir Charles brachte den Tag theils mit den nothwen¬
digsten Abschiedsbesuchen, theils mit Vorbereitungen zur Reise
hin , und erwartete Abends nm 7 Uhr John Barty rn seinem
Zimmer. Der würdige Mann stellte sich pünktlich ein. Er
war im Sonntagsstaat , glatt rastet, mit reiner Wäsche ange¬
than , und trug ein Bündel unter dem Arme.

„Auf Ehre, John Barty, " rief Sir Charles dem Wuchc-

„Wahrlich, Ihr interesstrt mich, John Barty , und hätte
ich nicht ein Rendezvous mit dem Prinzen verabredet, so bäte
ich Euch, fortzufahren."

„Mit Verlaub, Sir Charles, ich vergaß ein wichtiges
Geschäft. . ." , . ^

„So habt Ihr also ein Geschäft? Womit kann ich Euch
dienen?" . . .

„Haben Sie ein Geheimniß in Amerika, so ein r
„Was bedeutet diese Einleitung?" rief der Baronet, mrt

den Händen sich ans die Scilenlchiicndes Armstnhls stützend,
als wollte er auf den Frager zusprinaen.^ ,

„Ihr Geheimniß ist cnloeckt, Sir Charles, " sprach der
Wucherer kaltblütig. „ -

„AlbcrncrSchwätzer, was wollt Ihr damit sagen?" fragte
Sir Charles wüthend.

,Was ich damit sagen will — " antwortete John Barty
ohnc"eincii Muskel zu bewegen, denn sein Gewerbe und lan¬
ges Leiden hatten ihn glcichmüthig gemacht— „was ich da¬
mit sagen will, ist, daß Ihr Cousin, Andrew Carstone, nach
Amerika sich eingeschifft hat mit einem alten Freunde Dick
Blunts."

Was der Baronet sagte, ist hier von geringer W chtig-,
keit; wir können und mögen seine Worte nicht wiederholen—
er stand auf, schritt hastig im Zimmer ans und ab . ballte die
Fäuste, und alle seine Mienen sprachen die furchtbarste Auf¬
regung aus.

„Barty, " sprach er, endlich stehen bleibend, „das sind
sehr böse Nachrichten. — Wie kamt Jar dazu?"

„Ich war gestern in Greenwich, Sir Charles , und war¬
tete, ob ich nicht auf dem Fischmarkt einen wohlfeilen Kalif

rer entgegen, „Ihr seid ja wie aus dem Ei geschält— ist wohl
gar meinem armen Hause zu Ehren?"

„Ei , Sir Charles, könnt' ich doch nicht fordern, daß die
Diener vor mir Respect haben, wenn ich nicht aussäh' wie
ein Gentleman!"

„Natürlich nicht!" antwortete der Baronet mit herzlichm
Lachen.

„Sir Charles scheint sehr vergnügt?" bemerkte derMäkler
etwas verlegen, seine langen Zähne zeigend.

„Das bin ich eigentlich nicht!" entgcguete der Baronet;
„bringt Ihr das Geld?"

„Hier ist's , Sir ; und hier ist die Schuldverschreibung."
„Schuldverschreibung?" rief Sir Charles unangenehm

überrascht.
„Wenn Sie mir's nicht wieder geben, wird die Schuld

auf andere Weise erledigt," sagte bescheiden John Barty.
„Auch gut. Ich sehe schon, Ihr seid ein würdiger Ban¬

quier!"
Der Alte verneigte sich tief und legte das Document dem

Baronet zur Unterschrift vor. Dieser nahm hastig eine Feder,
unterzeichnete rasch und empfing darauf das Geld zu nur
sieben Procent — eine in der That bescheidene Forderung,
wenn man das Geschäft des Verleihers und das Geldbedürf-
niß des Leihenden erwägt.

„Und wie steht es mit dem Platz auf dem Schiff?" fragte
Sir Charles, das Geld in seiner Rocktasche verbergend.

„Der würdige Capitain Douglas segelt morgen mit Ta¬
gesanbruch; E>m Gnaden möchten noch diese Nacht an Bord
kommen! Ist Alles bereit?"

„Alles!"

machen könnte, da seh ich den Corney Ragg , den Hallunkcn,
die Straße herunterkommen mit einem Reisesack in der Hand.
Er war wie der Groom eines vornehmen Herrn ausstaffirt."

„Wer ist Corney Ragg?"
„Der Mann , bei dem Dick Blunt wohnte, als wir ihn

in der Nacht abholten."
„Weiter!"
„Ei , Ragg, sag ich, woher denn so sein? Wohin soll's

denn gehen?"
„Wollt Ihr nicht plaudern?" fragt er.
„Wer plaudert wird gehangen," sag ich.
„Nu , so wißt, Barty, 's ist richtig— ich geh' nach Ame¬

rika mit Mr . Andrew Carstone, der seine Tochier wiederholen
will , die ihm ein infamer Schurke, Sir Charles Carstone ge¬
heißen, gestohlen hat."

„Tod und Teufel!" rief dcrBaronct; „so weiß er Alles!"
„So scheint's, Sir Charles," erwiederte der Mäkler kalt¬

blütig.
„Weiter!" sprach Charles, „während Ihr redet, will ich

meine Gedanken zu sammeln suchen."
„Als Corney mir das erzählt hatte, kam ein Herr, zu

dem ging Ragg hin , sie mietheten ein Boot und stiegen an
Bord eines Schiffes, das nach New-Dort segelte. — Das
Schiff fuhr in der nämlichen Viertelstunde ab."

„Furchtbar! Furchtbar! " knirschte Sir Charles. „Wer
kann mich verrathen haben? Doch — vielleicht weiß er nicht
bestimmt wo? — lind dennoch— diese heimliche Reise nach
Amerika, ohne mir ein Wort davon mitzutheilen. . . ? Barty !"

„Ja , Sir !" erwiederte der Geizhals, demüthig die Rede
des vornehmen Bösewichts erwartend, denn er aHute, daß
jetzt sein Geschäft angehe.

„Kennt Lady Carstone mein Amt in diesem Hause?"
„Nein. Dieses Vergnügen habe ich ihr für den Augen¬

blick der Trennung aufgespart, Master Barty. Sie wird ohne
Zweifel einigen Trostes bedürfen."

Barty verzog sein Gesicht zu einem grinsenden Lachen
und wollte soeben etwas erwiedern, als Lady Carstone eintrat.

„Also, mein Lieber, so reisen Sie wirklich," sprach die
Dame mit gezwungen bedauerndem Ton, ihre trockenen Augen
mit dem Taschentuch roth reibend.

„Ja , meine Liebe; es thut mir unendlich leid, aber das
Geschäft, welches mich treibt, ist so gebieterisch, daß ich mich
losreißen muß."

„Ach, Sie wissen am besten, Sir Charles, daß ich gar
keine Frau bin, die sich auf Hausverwaltungversteht; ich habe
darin nie was Rechtes geleistet."

„Sie hätten wohl Gelegenheit gehabt, darin etwas zu
lernen, während der langen Reihe von Jahren , die Sie in
Ihres Vaters Laden zubrachten."

„Sir Charles!" sprach die Dame mit herausfordernder
Miene und würdevoller Haltung, „was ist das für ein Laden,
ans den Sie anspielen?"

„Nun , doch jedenfalls der Klciderladen des würdigen
Aldernran Pepper."

„Mein Vater, " sagte die Gemahlin des Baronet , zu
John Barty sich wendend, „war Banquier."

„Und Pantalon -Fabrikant — hab sebst fast jede Woche
ein Paar von ihm getauft, damals als ich Ihnen den Hof
machte— Madame, nur um einen Vorwand zu haben, Ihr
Haus zu besuchen; aber die Zeit vergeht, Lady Carstone, ich
muß fort. Adieu, meine Liebe, machen Sie sich das Leben
recht angenehm. Damit Ihnen das Haus nicht zu öde und
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die Zeit nicht zu lang wird, lasse ich Ihnen den ehrenwerthcn
Master Barty hier. Er wird für Ihre Ausgaben sorgen wäh¬
rend meiner Abwesenheit. "

Mit diesen Worten und einer zärtlichen Umarmung ver
ließ der Baronet das Zimmer.

„Sir Charles !" rief der Wucherer ihm nach, „ich habe
mich nicht verpflichtet, der Lady Carstone auch nur einen
Penny vorzustrecken."

In Todesangst lief er dem Baronet nach, ohne sich Zeit
zu nehmen, die zornigen Fragen der Lady zu beantworten.
In seiner Besorgniß ließ er sogar die Schuldverschreibung aus
dem Tische liegen, und da Neugicrde bekanntlich ein hervor¬
stehender Zug im Charakter des Weibes ist, so nahm auch
Lady Carstone das Papier , las es, faltete es lächelnd zusam¬
men und steckte es in die Tasche. In demselben Augenblicke
trat John Barty athemlos ins Zimmer und sah zu seinem
Schrecken, daß das wichtige Documcnt verschwunden war.

„My Lady, My Lady," keuchte er, im Zimmer sich angst¬
voll umsehend.

„Was fehlt Ihnen denn, Mr . Barty ? sagen Sie , ums
Himmelswillen "

„Ein Stück Papier , ein — Doeument . . . . "
„Es ist ganz sicher," antwortete Lady Carstone mit sanf¬

tem Ton , „ganz sicher, und Mr . Barty soll es wieder haben,
wenn er sich gut beträgt. Ich kauu's nicht dulden, daß Sir
Charles sein Mobiliar um-solch einen Spottpreis verschlen¬
dert, dazu bin ich zu sehr Geschäftsfrau."

„My Lady, My Lady!" rief der geängstigte Wucherer. —
„Komm' schon, komm' schon, Sir Charles !" und schoß mit
diesen Worten zur Thür hinaus , dem ungeduldig warten¬
den Baronet nach, einen Blick der Wuth auf die Dame
schleudernd, die ihm ruhig nachrief:

„Adieu, Mr . Barty , es wird mir ein Vergnügen sein,
mit Ihnen zu plaudern, wenn Sie zurückkommen."

Sir Charles Carstone, welcher sich einen falschen Namen
beilegte, ging, von John Barty begleitet, alsbald nach dem
Hafen von Grcenwich, und beide warteten in der Nähe des
Strandes auf die Ankunft des Bootes.

Es war eine kalte, rcgnige Nacht, und die Schiffe auf
dem Strom nur undeutlich erkennbar. Der Wind heulte und
seufzte, ein schwerer Nebel erfüllte die Luft, und schwerlich
würden abergläubische oder furchtsame Menschenkinder in
dieser Nacht eine Reise ainutretcn gewagt haben.

„Was ist es an der Zeit?" fragte der Baronet , dessen
Zähne vor inncrm und äußcrm Schauer aueiuauderschlugen.

„Acht Uhr, " antwortete der Geldmäkler.
„So muß das Boot gleich hier sein," sprach düster

und leise Sir Charles.
„In einer Viertelstunde, Sir Charles!"
DerBaronet antwortete nicht; —plötzlich, nach längerem

Schweigen, fragte er hastig seinen Begleiter: „Barty , glaubt
Ihr an Ähnungen?"

„Warum , Sir ?"
„Antwortet!"
„Nein, Sir Charles , ich habe niemals einen Wink ver¬

spürt, wenn ich eine Schuldverschreibung annahm, " antwor¬
tete John Bckrty ingrimmig.

„Nicht?" sprach trübsinnig Sir Charles; „nun so hört
mich au , und die Folge wird lehren, ob ich Recht habe. —
Mir ist's , als werde ich England nie wiedersehen!"

„Warum , Sir Charles?" fragte Barty sehr überrascht.
„Mir ist, als sähe, als fühlte ick über meinem Haupte

die schwere schwarze Wolke des beängstigenden Vorgefühls,
das ich nicht bannen kaun. Mein Herz ist gänzlich muthlos;
vielleicht thäte ich klüger, nicht nach Amerika zu gehen."

„Sie haben noch Zeit genug, Ihren Entschluß zu än¬
dern, " sprach John Barty gleichgültig.

„Und doch muß ich gehen," bemerkte der Baronet zögernd
und leise.

„Sir Charles, " cntgcgnete sein Begleiter ebenso, „ich
sehe nicht ein, wozu ihre Reise nach Amerika nützen soll,
wenn Sie nicht "

„Wenn ich nicht "
„Wenn Sie nicht Jemanden durch Todtschlag aus dem

Wege schaffen."
„Still , du eilfertiger Thor ! Wer spricht von „Tödten?"

Es giebt noch andereMittel , uns uuscreLasten abzuschütteln,
als Mord."

„Wenn Jemand zwischen ihnen und einem großen Ver¬
mögen steht, so muß dieser Jemand sterben, oder das Ver¬
mögen ist verloren für S e," sprach Barty trocken.

„Barty, " sprach Charles, „es liegt sehr in Eurem In¬
teresse, ob ich Vermögen besitze oder nicht, denn Ihr habt
mir große Summen vorgestreckt; und wenn meines Vetters
Vermögen und seine Besitzungen nicht mir zufallen, habt Ihr
wenig Aussicht bezahlt zu werden. Was meint Ihr dazu.
Soll ich reisen oder nicht?"

„Sir Charles, " antwortete der Wucherer in großer Be¬
wegung, „ich hätte nicht zu reden gewagt, wenn Sie mich
nicht fragten; Sir Charles, Sie sind mir 19,550 Livres
schuldig, und das Alles verliere ich, wenn Sie die Herrschaft
nnd das Vermögen Ihres Vetters nicht erben. Aber so wahr
ich hier stehe, Sir Charles, so schwöre icĥ Jhnen , daß ich
lieber keinen Penny von Allem haben will, wenn es Einen
Tropfen Blut kostet!"

Der Mann sprach in großer Aufregung; man hörte und
sah ihm air, welche Pein in dem Gedanken lag, eine so große
Summe , die Frucht fünfzigjährigenDarben- und Mühens,
zu verlieren; und doch überwand er diese Furcht vor denr
Verlust und sprach fest und deutlich seinen Abscheu vor einem
möglichen Morde durch diese lebhafte Betheneruug aus.

„Barty , wir haben Beide ein gewagtes Spiel gespielt;
wir müssen abermals wagen oder untergehen!"

„Ich will nicht untergehen, ich kann nicht, Sir Charles;
's ist böse von Ihnen , nur so zu reden; aber kein Blut ! Nur
kein Blut !"

„Sie wird ohne Blutvergießen fortgebracht werden
können. "

„Aber er hat Sie sitzt einmal aufs Korn genommen,
Sir Charles, " rief der Wucherer in ängstlicher Besorgniß.
„Was soll aus uns werden?"

„John Barty !" rief Sir Charles Carstone, die Mnth-
losigkeit abschüttelnd, „was kommen wird, kann Niemand
wissen, doch das verspreche ich Euch, wenn ich jemals nach

England zurückkehre, so bezahle ich Euch. Was ist das für
eiu Geräusch?"

„'s ist das Boot , Sir Charles! — Boot hierher! Zum
Walter Raleigh!"

„Ganz recht!" erwiederte eine tiefe, rauhe Sccmanns-
stimme in der Nähe des Ufers; das Boot stieß nach wenigen
Augenblicken ans Land, nahm das Gepäck des Baronets, das
von fremden Packkncchten hineingetragen ward , an Bord,
der Baronet schüttelte dem zurückbleibenden Barty die Hand,
und das Boot stieß vom Ufer, den Reisenden zum „Sir Wal¬
ter Raleigh" führend, welcher nach New Pork bestimmt war.

Mit Tagesanbruchging das Schiff unter Segel.
(Fortsetzung folgt .)

Stille der Uncht.

Stille der Nacht!
Wehmnth bereitest Du
Dem, der in weiter Ruh'
Einsam noch wacht.

Was ihm gebracht,
Freude und Schmerz, der Tag,
Alles ruft wieder wach
Stille der Nacht.

Aber wie sacht
Läßt Du vorüberzieh'n
Allen Schmerz, alles Müh'n,
Stille der Nacht.

Laß, bis es tagt,
Ruh 'n mich in Deinem Schooß,
Traumvoll nnd schmcrzcnslos,
Stille der Nacht!

H. Neumann.

Wie sonderbar.

Ihr seht den Mann und sprecht: wie sonderbar,
Er flieht die Welt nnd schaut doch niemals trübe.
Er scheint so jung , als ob das weiße Haar
Mit ros'gcn Wangen Schelmereien übe.

Er wandelt gern durchs Feld und steht oft still
Und blicket oft zur Höhe selig heiter,
Wie einer, der zum Himmel steigen will
Auf einer langersehnten Jacobsleiter.

Zum Kirchhof hat er seinen Schritt gewandt,
Er läßt sich nieder auf bemoostem Grabe
Und zeichnet sinnend in den weißen Sand
Ein einfach Zeichen mit dem treuen Stäbe.

Er scheint vom Spiele sonderbar erfrischt.
Er schaut aufs Kreuz, als wolle er erfassen
Den Namen, den die Jahre längst verwischt,
Und den der Regen längstens abgewaschcn.

Und wie sich mählich niedersinkt der Tag,
Kehrt er nach Hanse mit der Sternenhelle,
Doch Keiner weiß, was er dort treiben mag,
Denn Niemand außer ihm betritt die Schwelle.

Ihr seht den Mann nnd sprecht: wie sonderbar.
Er flicht die Welt und schaut doch niemals trübe ! —
So wisset denn, der Mann mit weißem Haar-
Ist grad ' so seltsam wie die alte Liebe.

H. Neumanu.

priese.
Von Aincly Völtc.

4. Häusliche Einrichtungen.
Bcdsord , im September.

Das einförmige Leben eines kleinen Landstädtchens möchte
für Manchen den Begriff der Langenweile in sich schließen;
für mich aber bietet es immer noch fo viel des Neuen, daß ich
keine Zerstreuungen vermisse. Mau ist überaus freundlich
nnd gütig gegen mich, und da ich höchst wahrscheinlich die erste
Deutsche biu, die sich hierher verloren hat , so betrachtet man
mich mit doppeltem Interesse, und alles, was ich sage und
thue, hat eine Art Reiz, wie etwa für uns das Auftreten eines
Chinesen oder Irokesen.

Wir haben ein Pick-Nick mitgemacht, das mit einer
Wasserfahrt begann und mit einem Tanze auf einer grünen
Wiese endete. Wer hätte gedacht, daß man im ernsten Eng¬
land so munter sei? Und wahrlich, es ist keine Kleinigkeit,
aus dem ungleichen Terrain eines Angers zu hüpfen und
springen; niemals wieder beneide ich den Franzosen um seinen
sonntäglichen Tanz auf einer Pclouse. Niemals! Denn meine
armen Füße konnten es in drei Tagen nicht verschmerzen, daß
sie mich ans eine so ungewohnte Art in die Luft schnellen ge¬
mußt. — Wir kamen imDämmerlichte nachHause, jedeDamc
am Arme eines Herrn , mit dem sie, im Angesicht des aufstei¬
genden Mondes, der in herrlicher Pracht herauszog, nach Nei¬
gung schwärmen mochte. Unsere Musiker spielten vor uns
her, die armen müden Leute, und hielten unsern Schritt im
Tacte; so kamen wir denn heiter und lachend zu Hause an.

Eine andere merkwürdige Begebenheit war die Ankunft
einer vornehmen Dame, die den Geistlichen des Ortes be¬

suchte, der ihr zu Ehren eine Gesellschaft gab. Mistreß
Smylhc bat darum, mich mitbringen zu dürfen, und ich war
froh, daß man es mir gestattete; denn ich Halle noch keine
Milady gesehen und nur aus Bulwer's Pelham so etwas im
Gedächtnisse von vornehmen Damen, die, um ihren Teint zu
bewahren, in der Nacht rohes Kalbfleisch auf ihre Wangen
Packen. Ich machte mir also das Bild einer recht unnatür¬
lichen Schönheit und war erstaunt, eine hübsche stattliche
Dame zu finden, die einfach prachtvoll in weißcnAtlas geklei¬
det und sich in der steifen Gesellschaft langweilend, neben mir,
der Fremden, amClavicr Platz nahm, damit ich ihr die Wal¬
zer von Strauß vorspiele. Gesellschaften sind sich überall
auf Erden mehr oder minder gleich, es ist eine Ausstellung
von Toiletten, eine Fabrik von Phrasen. Nur die Neuheit
kann kcr Sache Reiz geben, und neu war mir hier alles, die
Gcsichier, die Sprache, die Toiletten, die Bewirthung; kurz,
meine Neigung zu beobachten, fand hier ein weite- Feld.
Selbst die wundervoll gekleideten Diener , die ans silbernem
Teller den Thee reichten, waren die heimlichen Gegenstände
meines Augenmerkes. Wie stattlich, wie kräftig, wie selbst¬
gewiß sahen sie aus ! Man sah es ihrem ganzen Wesen an,
daß sie in ihrer Stellung etwas waren. Die menschliche Ge¬
sellschaft ist darauf angewiesen, daß man sich gegenseitig er¬
gänze, und aus diesen Leistungen des Einen für ocn Anoeru
entspringt das Wohl Aller. Sieht jeder recht aus seinem
Platze, leistet, was er sich zu leisten vorgesetzt, mit seinem
besten Wollen— dann wird ihm auch Anerkennung nicht feh¬
len. Jede Arbeit hat ihren Werth, sobald sie wohlgethan ist.

Hier in England bewohnt jede Familie ein ganzes Haus;
je nach der Größe desselben bestimmt sich die Zahl der dienen¬
den Personen. Will ein Mädchen in einen Dienst treten, so
sucht sie in ein großes Haus zu kommen, um dort von den
erfahrenen Dienern angeleitet zu werden; denn die Dame
vomHause arbeitet ihr nicht mitdeuHändeu vor, wie bei uns,
sie befiehlt, leitet, beaufsichtigt nur, und wacht, daß alles genau
so geschehe, wie sie es angeordnet.

Will ein Mädchen sich der Küche widmen, so wird sie als
Küchcnmädchen unter eineKöchiu gestellt, die erfahren ist und
einen Lohn von 2 —355 Thalern bekömmt. Sie muß dann
auswaschen, scheuern, putzen; aber nur in der Küche, die un¬
ter der Erde, in einem Souterrain ist. Früh Morgens muß
sie die Erste auf dem Platze sein. Sie zündet das Feuer an
und bereitet alles zum Frühstücke vor. Neben der Küche ist
ein Zimmer, wo die obere Köchin mit den vornehmsten Die¬
nern des Hauses frühstückt; die Kiichenmagd aber bleibt in
der Küche, wo sie ihren Thee mitJcncn trinkr, die, wie sie, im
ersten Stadium ihrer Dienstzeit sind. Beim Mittagstische
findet dieselbe Einrichtung statt, und erst am Abend, wo auch
der Geringste von ihnen seine Arbeit so weit vollendet, um
eine saubere Kleidung anlegen zu können, setzen sich alle zu
einem gemeinsamen Mahle nieder.

In England verschließt mau keine Speisen. Die Köchin
schaltet und waltet mit den Vorräthcn und zeigt ihrer Herrin
nur an, wenn dieselben aufgezehrt, damit neue Bestellungen
gemacht werden. Sie erhält ihre Befehle; das Detail ist
rhrem Ermessen überlasse». Die Frau vom Hause weiß aber
sehr genau, wie viel sie brauchen sollte, und fordert genaue
Rechenschaft von jedem Zuviel.

Die Diener bekommen ein Gewisses an Thee und Zucker
monatlich; alles Andere erhallen sie nach Belieben. Sie ha¬
ben auch die Erlaubniß Bier zu trinken, nnd jene, die keinen
Geschmack daran finden, können eine Entschädigung an Geld
fordern. Jeden Mittag erhalten sie Braten so viel sie wol¬
len, jeden Abend Käse zu ihrem Butterbrod nnd Bier. Thee
trinken sie zum Frühstück und am Nachmittage um fünf Uhr,
wobei sie in höchster Gemüthlichkeit an einem Tische Platz
nehmen. Selbst in einem Haushalte, wo eine einzige Magd
Allem vorsteht, wird sie nicht unterlassen, in ihrer Küche auf¬
zuräumen/den Küchentisch mit einem weißeil Tuche zu be¬
decken, darauf Butter und Wcißbrod zu stellen nnd dann erst
sich setzen und ihr Frühstück beginnen. Ein gewisser Ge-
ichmack, ja Schönheitssinn möchte ich es nennen, hat sich in
dem Bezug durch alle Klassen verbreitet.

In einem englischen Schlafzimmer ist nichts verschlossen,
die Wäschschränke sind offen, und Putz und Schmuck bleibt je¬
der Besichtigung frei. Aber keine unberufene Hand rührt et¬
was an, keine Neugicrde wagt sich an diese Dinge, keine Lust
am Besitze gewinnt hier den Sieg über das Recht des Eigen-
thümcrs. Die dienende Klasse Äspcctirt sich zu sehr, um
den kleinsten Schritt vom Wege des Rechtes abzugehen.

Dafür wird sie aber auch wieder respectirt. Bon einem
Befehle ist hier kaum die Rede. Jedem werden die Pflichten
seines Postens genau angegeben, sobald er in einen Dienst
tritt . Das reicht hin. Er wird seinen Geschäften pünktlich
nachkommen, und die Besitzer des Hauses scheinen sich um
nichts zu bekümmern, so ganz wie von selbst geschieht hier al¬
les. Erinnern , Schelten, stetes Nachsehen, ob dies oder jenes
auch vollbracht sei, findet man nicht. Hat der Diener oder
die Dienerin eine Pflicht nicht erfüllt, so wird es gerügt,
mit der Bemerkung, daß man im wieder vorkommenden
Falle den Posten durch Jemand besetzen werde, der gewissen¬
hafter sei; das hilft , oocr es hilft nicht, gleich viel ; doch
bleibt es ein unumstößliches Wort. Jeder ist nun einmal
verantwortlich für sein Thun , das Amt, das er übernom¬
men, muß er allein versehen, damit ihm allein auch die Ehre
bleibe.

Bei uns in Deutschlandheißt es immer: man dürfe
Niemand in Versuchung sühren, darum auch kein Geld liegen
lassen?c., und ebenso hält manNäschcrei für etwas, das sicher
geschieht, die Hausfrau wagt nicht einmal die Speisen von
ihrem Tische tragen zu lassen, ohne daß ihr Auge den Schüs¬
seln folgt, so wenig sicher ist sie vor einem Angriff derselden.
Welch eine Beleidigung der Menschenwürde liegt in diesem
Mißtrauen!

Wenn ich von einer Person erwarte, daß sie mir , so wie
ich den Rücken wende, ein Stück Zucker stehle, so stelle ich sie
nicht höher, wie den Hund und die Katze, die aus meinem
Milchtopf leckt. Was aber in aller Beziehung des Leben-
nothwendig ist, gleich viel in welchem Verhältnisse die Per¬
sonen zu einander stehen, das ist doch die Achtung, das gegen¬
seitige Erkennen des Verdienstes, die Ueberzeugung von dem
rechtschaffenen Wollen und Thun, worauf sich aller Meuschcn-
werth gründet.

Bei uns im Hause werden nur zwei Dienerinnen gehal¬
ten. Der ruhig geordnete Gang des Hauswesens macht es
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möglich , daß diese alle Arbeit verrichten können , und daß es
nirgends fehlt , nirgends eine Lücke eintnit . Da die ganze
Wäsche im Hause besorgt wird , so will das viel sagen , beson¬
ders bei der Masse feiner Sachen , die die Damen hier tragen.
Die Töchter vom Hause sind dabei nie behilflich , das liegt
außerhalb ihrer Sphäre , und ich sehe hier den Beweis , wie
ganz unnöthig die Geschäftigkeit unserer deutsch n Frauen ist,
die so leicht über dem Unwichtigen das Wichtigere vergessen,
und gar zu gerne , statt niit dem Kopfe , mit Händen und Fü¬
ßen arbeiten . Die richtige Eintheilung , das oernunttigc An¬
ordnen , das Ucberlegcn und dann Ausführen , fördern weit
mehr als alles eigene Eingreifen.

Sehr viel zur Erleichterung des Hauswesens trägt auch
die einfache Bereitung der Speisen bei . Das Spiichwort:
„Sage mir mit wem Du umgehst , und ich will Dir sagen
wer Du bist, " findet überall seine Geltung , weil es auf einer
tiefgehenden pspchologischcn Wahrheit beruht . Ebenso möchte
man sagen : „ Nenne mir Deine Speisen , und ich will Dich
daraus erkennen ; " so gewiß gehört die Küche eines Volkes
seiner Bildung und seinem Wesen an . Ein Sohn des nebe¬
ligen Albion wird stets , wohin er seine Schritte auch lenke,
darauf bedacht sein , daß er sich angeniesten nähre . Der
Wohlgeschmack einer Speise wird ihn nie bestechen , sobald sie
keinen Nahrungsstoff bietet ; denn er ist sich bewußt , daß der
physische Mensch der Träger des geistigen , und wird darum
den Boden , aus dem er fußt , sicher zu halten suchen.

Das Klima ist in jedem Volke in gewissem Sinne die
Begründerin der Küche . Die schwere Luft Englands heischt
eine Lebensweise , die den Bewohner des Continenls befremdet.
Man ist gewissermaßen daraus angewiesen zu essen , um zu
leben . Vernunft und Erfahrung sind die Lehrmeister gewe¬
sen zu diesem Küchenzettel , und die Bemerkung , was gesund
und was nicht gesund sei , hört man bei allen Mahlzeiten.
Selbst die Wissenschaft hat die Küche sich dienstbar gemacht.
Sie half nichtalleiu eine Spinnmaschine erfinden , Pferde diä¬
tetisch vervollkommnen , den Menschen an Schönheit der ur¬

sprünglichen kaukasischen Race näher bringen : sie lehrte auch
der Erer entbehren , eine Biscuit -Torte niit Soda lockern und
andere Spitzfindigkeiten der Art , die für die Rcchnungsbücher
einer Haussräu Gewinn sind.

Die Engländer sind durchaus praktisch , sie thun nicht
gerne etwas , ohne das volle Bewußtsein des Nützlichen oder
Annehmlichen . Setzen sie sich zu Tische , so handelt es sich
damit um ihre Existenz , um „ sein oder Nichtsein " ; und sie
beginnen ihr Werk mit einem Gebete , das den Segen der
Gottheit herabruft . Nur dreimal täglich wird gespeist ; denn
je schwerer das Klima , je träger die Verdauung . Der Eng¬
länder steht nie früh auf . Das Morgenroth hat für ihn kein
Gold im Munde . Entschlüpft er spät seiner harten Matratze,
so steht sein kaltes Bad bereit , daneben hängen seine Marter¬
instrumente , ein härenerHandschuh , ein rauhes Handtuch , um
sich nach dem Bade damit abzureiben , bis er einem gekochten
Krebse gleicht . Denn legier die schneeige Wasche an und steigt
würdevoll die Treppe hinnntcr in das Speise immer , wo er,
hinter einem ungeheuren Zcitungsblatte versteckt , den heißen
gebratenen Speck in Mostrich getaucht verschlingt . Eier und
Speck sind beim Frühmahlc des Engländers Licblingsspcise,
grade wie bei dem Chinesen , der von diesen Speisen , nebst
Reis , eristirt . Und da beide Sem Gehirne Nahrung zufüh¬
ren , so hat er allerdings einen Vorzug vor den Kaffee 'trinken¬
den Gcichöpscn , die nur ihre Einbildungskraft füttern . —
Gleich nach dem Frühstücke geht er in die frische Luft hinaus,
und wäre es auch nur um eine Cigarre zu rauchen , dcrcnDuft
in den Zimmern verpönt ist.

Zu seinem Mittagsmahl «: bedarf der Engländer keiner
Suppe , aber Fleisch , stets frisches Fleisch . Suppe ist in Eng¬
land ein Liirus ; denn man ißt sie nur sehr stark , so wie über¬
haupt alles kräftig sein muß ; das Fleisch , wovon man sie be¬
reitet , wird nicht genossen , weil es keinen Nahruugsfloff mehr
enthalt . Ein Hanshalt , der den Lurus ausschließt , gestattet
daher keine Suppe . Gekochtes Fleisch ißt man nur sterveck,
d. h. gedünstet , lind ein großes Stück Rindfleisch , auf di se Art
zubereitet , ist ein Licblingsgcricht der Engländer . Fleisch und
Gemüse werden B «ide ohne Zuthat von Butter bereitet —

ganz nach mosaischem Gesetze . Aber das Fleisch ist so vor¬
trefflich , und die Gemüse sind so schön gezogen , daß Beide der
Zuthat entbehren . Ein Beassteak schwimmt in seinem eige¬
nen Blute , ein Colelct von Haninrelflcisch ist gleichfalls -ru
u -rtrrrol geröstet , und daneben ist grade dies eine Speise , für
die der Engländer schwärmt . Alle Braten werden an der hel¬
len Flamme bereitet , sie drehen sich lustig an einem Spieße,
und das hcruutertröpfclnde Fett nimmt eine unten ste¬
hende Bratenpfanne aus . Das Gemüse kocht indessen am
Feuer fort , sei es nun ein Blumenkohl , so groß wie ein
Menschcnkops , oder eine Kartoffel , so schwer wie ein Pfund,
und jedes erscheint unverändert in seiner riesigen Schönheit
ans der Tafel . Die Köchin wird durch solche Speisen nicht
sehr in Anspruch genommen . Der Pudding wird in einem
kleineu Haushatte stets beim Bäcker gebacken , der ihn zu holen
kommt und auch ihn wiederbringt . Mehlspeisen werden je¬
den Tag gegessen , weil sie Nahrungsstoffe enthalten , die dem
Körper unentbehrlich sind ; darum giebt man auch noch kleinen
Kindern nach ihrem Fleische wenigstens etwas Reis zu essen,
entweder mit Obst gemischt , oder mit Milch.

Es ist bekannt , wie krästig und blühend das englische
Volk aussieht , und derTcint der Engländerinnen genießt eines
europäischen Rufes . Dabei wissen sie nichts von «Schönheits¬
wassern und sonstigen Vorkehrungen , niit denen wir uns pla¬
gen , ja , man möchte sagen , daß sie gar keine Rücksicht darauf
nehmen , ihn zu bewahren . Er ist nun einmal wie von selbst
da . — Oder wäre er docki wohl nicht so ganz von selbst ? —

Ich sehe wenigstens , daß sie einiges anders machen , wie es bei
uns gebräuchlich . Erstens gcblanchcn sie sehr viel Seife , und
zwar die allergewöhnlichstc Waschseife , die mit nichts versetzt
ist , dicsc reiben sie aus ein Stückchen rauhenFlancUs , und nun
fahren sicdamit übcrGcsichiundHals , daßcs sorecht schäumt,
ja reiben darauf herum , als gelte es einem Küchenlische die
rechte Weiße zu geben . Sie sehen dann aber auch äußerst
rein und mau möchte sagen , frisch duftend aus , wenn sie nach
solcher Taufe in das Frühstückzimmer treten . Ich vergesse

aber zu sagen , daß sie so schnell mit ihrer Wäsche nicht fertig
sind , wie ich es angedeutet , denn sie fahren damit fort , bis
auch kein Stückchen ihrcsKörpcrs , bis auf die kleineZehe hin,
übrig bleibt . Dann erst ruhen sie von dieser gewissenhaft er¬
füllten Arbeit.

Außerdem noch legen sie sich nie zu Bette , obne G >ficht
und Hände gewaschen zu haben , und werden von frühster
Kindl eit so daran gewöhnt , ihreNachttoilcttczierlich und sau¬
ber zu machen , ih Haar zu lösen und wieder zu ordnen , daß
sie gewiß nicht schlafin würden , w «nn es ungeschehen bliebe.
Einen unreinen Teint , Blüthen im Gesichte, ' kennt man hier
nicht . Sie sind die Folge schlechter Ernährung , und während
man sie durch Enlbaltsamkcil fort uschafsen sucht , sollte man
ein Flcischfiühstück und ein Glas Wein versuchen , danach

würden sie sich schon verstecken . Die häufig « Klage unserer
jungen Mädchen über Magenkrampf habe ich hier noch von
keiner Seite vernommen . Man Icheint das Nchel gar nicht
zu kennen . — Kein Wunder , denn man ißt kcinenKuchen ! —

Vei gesunder Nahrung , einem kalten Bade , einem weiten
Svazrergang , würden auch uns re jungen Mädchen sich wohl
befinden und vielleicht den Brittinnen nichts nachgeben an
Schönheit des Teints und an gesunden Zähsten . I2!»7>I

Der Milchzahn.

4.
„Wo zum Teufel führen Sie mich denn hin ? " fragte ich

meinen neuen Freund  V .rger , welcher plötzlich von der Straße
ablenkte und einen Feldweg einschlug.

„Sie werden schon sehen, " war seine kurze Antwort , wäh¬
rend der er sein munteres graues Pserdchcn tüchtig zur Eile
antrieb.

Ich kannte Herrn Bergcr erst seit einigen Tagen ; wir
hatten uns in Geschäften kennen gelernt , und sein sreics , offe¬
nes Wesen fesselte mich augenblicklich . Wahrscheinlich machte
ich aus ihn denselben Eindruck , denn nach Verlauf einer Woche
waren wir , was sonst in reiferen Jahren selten so rasch sich
findet , die besten Freunde.

So hatte ich auch heut früh nichts einzuwenden , da er zu
mir kam ^ mich weckte uns mir zurief : „ Hurtig , stehen Sie auf
und fahren Sie mit mir auss Land . In vollem Vertrauen
auf einen vergnügten Tag setzte ich mich alsbald zu ihm in
den Wagen , ließ mich führen , wohin er wollte , und fügte mich
sogar drein , als er auf eine mir unbekannte Fcldstrahc lenkte,
die anfänglich nichts Ansprechendes bot.

Bald jedoch veränderte sich der Weg zu solcher Schönheit,
als führe er zu der Pforte des Paradieses ; sammetnc Rafin-
plätze schimmerten , mit Tausenden von Feldblumen geschmückt,
auf dem glitzernden Sande der Straße , die zu beiden Seiten
von grünen Anhöhen begrenzt ward , mit hohen schattigen Bäu¬
men gekrönt , deren Aeste über die Straße hinweg sich dieHände
reichten und einen kühlen Dom bildeten.

Unsern e>höhten Sitzen im Wagen hatten wir es zu ver¬
danken , daß zwischen den Stämmen der Bäume hindurch sich
dem Auge die reizendsten länolichenBilder darboten . Freund¬

liche Viuen und Meierhöfe auf dem Hintergründe frühliugs-
griiner Bäume und des wolkenlosen Himmels , belebte Weide¬
plätze , blühende Obstgärten und zuweilen , wenn die sich sen¬
kenden Anhöben einen tieferen Blick gestatteten , der breite
blaue Spiegel des Flusses.

Es war ein Frühlingsmorgcn . Die ganze Natur lächelte
in der Wonne eines zweifachen Anfcrstehens , dcsAufcrstehcns
nach dem Schlafe der Nacht und des Anserstchcns nach dem
Schlafe des Winters . In den Hecken leuchtet die Dornblülhe,
singt der Vogel , im Grase öffnet das Gänseblümchen den röth-
lichen Kelch , flimmert der Käfer wie eine lebende Blume ; von
den Aepfelbäumcn fällt Blüthcnschnce , in den geöffneten Fen¬
stern spielt der Wind mit den wehenden Vorhängen . Thiere
und Menschen , Vögel und Insekten , Alles ist schon draußen,
tummelt sich und arbeitet . Die großen rothen Ochsen dort ha¬
ben soeben ihr erstes Frühstück beendet und sehen mit der Ruhe
der Sättigung , während das fette Gras ihnen noch um die
Mäuler hängt , uns vorübcrfahren . Weiterhin bieten die schö¬
nen geffickten Kühe ihre Euter gutwillig der Melkerin , wäh¬
rend die Hammel und Schafe sich gemächlich ihre Nahrung
suchen . Die Pferde und Füllen genießen in rasenden Sprün¬
gen und Capriolcn ihre momentane Freiheit , und der Esel
streckt , in wonnigem Behagen aus dem Rücken sich wälzend,
die vier Hufe in die Luft und schreit sein jauchzendes D — a.
In jedem Gehöfte stolzirt der Sultan Hahn inmitten seines
gefiederten Harems , und das Rohr im Flusse singt seine alte
monotone Weise.

UnserWagcn rollte indessen vorwärts,begrüßt von jedem
Bauer , der mit Spaten oder Sense zur Feldarbeit ging , von
allen Väuerinnen , die , hoch aufgeschürft , munter plaudernd
»ach der Stadt zu Markte eilten . Uebcrall Ausgelassenheit
und Freude , überall Gelang und Sonncnl ' cht.

„Da sind wir !" rief «auf einmal Herr Berger , vor einer
reizenden schloßartigen Villa haltend.

„Bei wem sind wir hier ? " fragte ich angenehm über¬
rascht.

„Bei einem meiner ältesten Freunde , bei dem Rentier
Braun . — Treten Sie nur näher ; hier ist des lieben Gottes
Haus !"

Auch diesmal ließ ich mich nicht bitten.
Kaum hatten wir einige Schritte in den Garten gethan,

als der Besitzer dieses bencidcnswerthen Ortes uns entgegen¬
kam , in freudiger Eile über die Beete springend.

Er hatte eine der ehrlichen , guten Physiognomien , welche
man beim ersten Blicke liebgewinnt , und dennoch war er ganz
das Gegentheil seines Freundes Berger . Dieser war groß,
mager , mit etwas sarkastischem Gesichtsausdruck , und Haa¬
ren , die , ehemals schwarz , stark grau zu schillern begannen.
Sein Freund hingegen war blond , ganz und durchaus blond,
batte schöne blaue Augen , einen zarten , lebhaft gefärbten
Teint und eine heitere , gastfreundliche Miene.

„Wo bleibt der Bräutigam ? " fragte Herr Braun mit
Lebhaftigkeit noch vor der Begrüßung.

„Er wird etwas später nachkommen, " erwiederte Berger,
dieses Gespräch abbrechend und mich seinem Freunde vor¬
stellend.

Nachdem die Bekanntschaft gemacht , wandte Bergcr sich
mit der Frage an Branu : „ Wo hast Du Deine Tochter ? "

„Ei , der Tausend , da bist Du ja schon , Tinchen !" rief
statt der Antwort der Gefragte.

Natürlich folgte unser Blick der Richtung des scinigen,
und die reizendste Erscheinung stellte sich uns dar — ein jun¬
ges Mädchen von höchstens 17 Jahren , blond , rosig , frisch,
leicht und anmuthig , eine wahre Fecngcstalt.

Und doch trug der Zauber der Toilette nichts zu dieser
Lieblichkeit bei , denn wir überraschten sie, so zu sagen , noch im
Nachtkleidchcn , da sie eben erst ihrem jungfräulichen Lager
entstiegen . In ungeduldiger Hast , den Morgen zu genießen,
hatte sie nur schnell einen einfachen indischen Peignoir über¬
gezogen ; Pantoffeln , sicher für Aschenbrödels Fuß nicht zn
groß , ließen das rosige nackte Füßchen fast ganz frei , und auf
ihrer Schulter schaukelte sich in stets bewegten Wellen das üp¬
pige blonde Haar . — Doch ja — sie hatte ' auch einenSchmuck,
einen Kranz nämlich aus bcthanten Fliederblüthen , den sie
soeben beendigt und sich auss Haupt gesetzt.

„Aber Kmd ", rief Herr Braun , „ schämst Du Dich nicht.
Dich so sehen zu lassen , zumal heut , an Deinem Hochzeits¬
tage . . . ? "

„Verzeihung , Vater !" schmeichelte das liebliche Geschöpf
mit dem reizendsten Erröthcn , „ich werde gleich gehen und mir
mein weißes Kleid anziehen ; " und flüchtig wie der Zephyr,
einen Schweif von Duft nachziehend wie der Komet einen
Lichtschweif , eilte sie an uns vorüber ins Haus.

Herr Vräun wollte seine Tochter entschuldigen.
„Schwerg doch, " unterbrach ihn Berger ; „wir danken ihr,

daß sie sich uns ohne Toilette gezeigt hat . Mich alten Knaben
hat sie wenigstens 20 Jahre jünger gemacht , der Anblick war
die Quintessenz aller Herrlichkeiten dieses Tages , denn Deine
Tochter ist der personificirte Maimorgen . "

Der glückliche Vater anlwor '.cte nur durch ein stolzes Lä¬
cheln , und führte uns ins Hans , um uns Cigarren und Ma¬
deira vorzusetzen.

„Hier giebt es also heut Hochzeit ? " fragte ich meinen
Freund.

„Freilich , und eine fröhliche Hochzeit soll 's werden , das
versichere ich Sie . "

„Ich glaube es wohl , wenn das reizende Kind die Braut ist. "
„Sie ist 's . "
„Und wen heirathct sie ? "
„Das werden Sie später sehen . "
„Auch gut — aber ich sage Ihnen , der Bräutigam wird

mir schwerlich genügen , denn es muß schon ein Kleinod von
Mann sein , um einen solchen Schatz zu verdienen . "

„Er verdient ihn — glauben Sie mir . "
„Also eine Hcirath ans Neigung ? "
„Aus Neigung im schönsten , tiefsten Sinne . "
„Um so besser ! — Lieben sie sich schon lange ? "
„O , sehr lange , wenigstens 15 Jahre ! "
„Fünfzehn Jahre ? — aber — "
„Sie geben also nichts auf Kinderliebe ? "
„Ich habe zwar Paul und Virginie gelesen , indessen — "
„Darf ich Ihnen ein vergehncs Kapitel daraus erzählen?

vielleicht ist es nicht so schön als die andern , doch bis das
Frühstück kommt . . . "

„Ich bin ganz Ohr . "
Und Berger begann , da Herr Braun einige Augenblicke

hinaus gegangen , bei feurigem Madeira und dampfender Ci¬
garre zu erzählen:

2.

Wie Sie mich hier sehen , lieber Freund , habe ich einen
Sohn ; ihn ein Langes und Breites zu loben , erlaubt meine
väterliche Besch .idenheit nicht , so mag es denn genügen , wenn
ich Ihnen sage , daß mein Julius von Kindheit an ein char¬
manter kleiner Junge war.

Früher war ich noch nicht reich , sondern arbeitete nur
tüchtig , es zn werden . Ich wohnte in dem Gcschäftsviertel
von B . , und mein armer kleiner Wildfang hatte keine grünen
Wiesen und weiten Felder , um sich auszutoben , wie seine klei¬
nen Brüder heut haben könnten , wenn er welche hätte.

Julius Bergcr war aber demohncrachtet ein munterer
Ju nge , lief Tag für Tag in den langen Corridoren , in den
großen Magazinen , zwischen den Waarcnballen umher . Auch
viele Freunde hatte er , besonders aber eine Freundin.

Das war die Tochter eines Geschäftsfreundes , der mit
mir in einem Hause wohnte . Natürlicherweise wuchsen diese
Kinder zusammen auf . Als Valentine anfing zu laufen , war
Julius schon ein derber Junge , der fest aus seinen Füßen
stand ; und so beschützte und führte er die kleine Nachbarin;
sie lachten , weinten , spielten gemeinschaftlich , sie waren immer
bei einander . Hörte man Valentinen fröhlich lachen , so
konnte man gewiß sein , daß Julius mit seinem schallenden
Gelächter hinterdrein kam , und sah man Abends bei den Spa¬
ziergängen am Canal Julius ' schwarzes Haar fliegen , so flat¬
terten jedenfalls Tinchens blonde Locken daneben oder hin¬
terdrein.

Sie sprachen von Paul und Virginie ; alle Leute in un¬
serer Gegend gaben den zwei Kindern diese Namen , alle Leute
kannten und liebten sie. Ich muß auch wirklich gestehen —
alle Wetter ! es waren hübsche Kinder , . hübsch von Gesicht,
hübsch von Manieren , hübsch im Plaudern , nnd ein Wunder

war ' s nicht , wenn die kleinen Jnscparablen Aufsehen erregten.
Die Jahre vergingen ; Valentine war sechs , Julius acht

Jahre alt . Das kleine Fräulein geberdete sich schon recht da¬
menhaft , und der junge Herr fing an galant zn werden . La¬

chen Sie nicht , Freund , so rein , so unschuldig , so engelhaft die
Liebe der Kinder auch sein mochte , so war es doch schon Liebe.

Zu dieser Zeit fand in unserer Bekanntschaft eine Hoch¬
zeit statt , und wir mit Julius waren auch dabei . Zufällig sah
er , wie der Bräutigam seiner Braut Geschenke überreichte.

„Wenn man eine Dame liebt und will ihr Mann wer¬
den , macht man ihr da Geschenke ? " fragte er eifrig einen der
Umstehenden.

„Ja wohl , das ist so die Sitte ; " hatte Jemand die
Gute zu antworten.

„So ! " sprach Julius nachdenklich.
Wart ' , Du Schlingel , rief ich ihm zu , und schickte ihn

mit ein paar freundlichen Backcnstreich .n ans andere Ende des
Saales.

Julius verharrte dort in tiefem Nachdenken nnd schaute
nur manchmal verstohlen zu Valentinen hinüber , die nicht
fern stand.

Valentine hatte zur Zeit eine wunderschöne Puppe , Na¬
mens Miß Nosalie.
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Miß Rosalie besaß eine vollständige Garderobe, nur derHut fcyltc ihr.
Schon oft hatte Valentine ihre Mutter um einen Hut für

die Puppe gebeten— sie wünschte sich diesen Hut so sehr, und
noch immer bat sie vergebens.

Noch Abends zuvor hatte sie zu Julius gesagt: „Ach, ich
bin recht unglücklich; Mama schenkt mir durchaus keinen Hut
sür Miß Rosalie, und ich weiß, ich kann nicht mehr fröhlichsein, wenn ich den Hut nicht bekomme."

Indem sie ihrem kleinen Freunde diese Mittheilungmachte, standen die Thränen in ihren blauen Augen und ihr
ganzes rosiges Gesichtchen sah so verzweifelt aus, und ibr zar¬
ter Elfcnkorper zitterte vor Schmerz, Ungeduld und Mitleidmit sich selbst.

Daran dachte Julius , als er am Ende des Saales stand.
Plötzlich schlug er sich vor die Stirn , wie von einem leuchten¬
den Geoanken erfaßt, und verschwand augenblicklich.

In der Nähe wohnte eine Putzmacherin, welche unsernDamen ihren Modcntndarf lieferte.
Zu dieser trat Julius athemlos in den Laden und fragte:„Fräulein, machen Sie auch Pnppcnhüte?"
„O ja , mein junger Freund, " antwortete etwas über¬

rascht drc Modistin.
„Was nehmen Sie wohl für einen Hut, der so groß ist,daß er einer recht großen Puppe paßt?"
„Das hängt von der Kostbarkeit des Stoffes ab."
„Er soll sehr schön, sehr reich und ganz nach der Modesein. Was kostet er da?"
„Gewöhnlich bekomme ich dafür 1'/ - Thaler, " sagte die

Putzmacherin, die sich an der wichtigen Miene ihres neuenKunden sehr ergötzte, „ aber sür Sie , Herr Julius , wird er
nicht mehr als 20 Sgr . kosten."

„Zwanzig Groschen?"
„Ja ."
„Ach— nun warten Sie — ich komme wieder."
Mit dieseir Worten eilte der Knabe, ritterlich grüßend,

zum Laden hinaus und nach Hause in seine Stube.' Die Sparbüchse stand dort.
Um rascher zum Ziele zu kommen, brach Julius sie ans

und zählte den Inhalt . — O Unglück— sie enthielt nur 12Groschen.
Der arme Junge stand niedergeschmettert. — Er besann

sich einige Augenblicke, nahm dann seinen Muth zusammenund stürzkc zum Hause hinaus , abermals in den Laden der
Modistin.

„Fräulein , können Sie mir den Hut für 12 Groschen
machen ? Ich habe nicht mehr." — Ein so heißes Flehen lagin dem Blick, womit er die Frage begleitete, daß ein Tigerhcrz
sich hätte erbarmen müssen; aber die Modistin fing an Ge¬
schmack an dem>vpaß zu finden, und wollte sich scheinbar noch
ein wenig weigern.

„Unmöglich," sprach sie mit dem ernsthaftesten Gesichte
von der Welt, „bei dem Preise mache ich schon 10 Groschen
Schaden. Billiger kann ich den Hut nicht liesern."

„Also 20 Groschen?"
„Nicht einen weniger."
„Ach," und der arme Junge schickte mit schwerem Herzen

sich zum Fortgehen an. Doch plötzlich hält er rnne, sein Auge
leuchtet, sein Mund lächelt, eine großartige glückliche Idee
fliegt durch seinen Kindesgcist. — Ja , ja , so geht's , so muß
es gehen— sprach seine erregte Miene. Zugleich wandte er
sich zurück zur Modistin und fragte mit Würde:

„Wann kann der Hut fertig sein?"
„Nächsten Sonntag ."
„Gut , so machen Sie sich an die Arbeit, und — daß der

Hut ja recht schon wird, börcn Sie ! Nächsten Sonntag früh
bringe ich Ihnen die 20Groschen," und mit dem Stolze eines
Eroberers entfernte sich der Junge.

Das geschah am Mittwoch; an den beiden nächsten Tagen
schlich Julius immer um mich herum, als wolle er mich etwas
fragen und könne nur nicht den Muth dazu finden.

Nun glaudcn Sie vielleicht, er hätte mich um die 3 Gro¬
schen bitten wollen, die ihm noch fehlten; ich hätte sie ihm je¬
denfalls gegeben; aber daran dachte mein Julius nicht. Er
wollte nur ein Geschenk geben, das von ihm allein kam, das
er errungen, selbst erworben hatte, sei es auch mit Opfern undSchmerzen.

Mein armer Schlingel hatte sich die Sache so ausgedacht:
Jedesmal nämlich, wenn ein Milchzahn zu wackeln anfing,
gab ich ihm einen halben Thaler , wenn er ihn sich ausziehenließ. Bekanntlich wachsen die neuen Zähne besser, wenn die
alten entfernt sind, und diese Prämie zum Besten gesunderZähne eristirte in unserer Familie schon seit undenklichcn Zei¬
ten, wie aus den Archiven nöthigenfalls erwiesen werden könnte.

Schon einige Mal hatte dieses kleine Zahndrama zwi¬
schen meinem Sohne und mir gespielt; es gehörte Muth dazu
von beiden Seiten . Ich war endlich so weit gekommen, die
Operation ohne Zagen vorzunehmen, doch Julius konnte trotz
der Prämie nur erst nach langem Sträuben dazu gebracht werden.Wie erstaunte ich also, da am Sonnabend Abend mein
Julius stracks auf mich zukam und zu mir sagte:

„Vater , mir wackelt ein Zahn ; er muß gleich ausgezo¬
gen werden. "

Ich wollte mich von der Nothwendigkeit überzeugen, koch
der bezeichnete Zahn rührte sich kaum unter meinem Finger.

Damit hat's keine Eile, sagte ich, der Zahn kann nochstehen.
„Nein, " rief das Kind heftig und mit dem Ausdrucke

der Emschlosscnhcit; „heut Abend hab ich gerade Muth , spä¬ter fürchte ich mich vielleicht. Der Zahn wackelt, Du kannst
mir's glauben, Vater , er wackelt sehr — bitte, bitte, zieh ihn
mir aus , schnell, gleich! "

Er saß auf meinen Knieen und bat und schmeichelte, er
nahm meine Henkershand, der tapfere Junge , und führte sie
selbst in seinen Mund — kurz, das Ende von der Sache ist,
daß ich nachgab und den Zahn auszog.

Der Patient zuckte nicht, er that keinen noch so leisen
Schrei, sondern sein Gesicht ward nur sehr blaß, und während
ein schmerzliches Zucken rasch über seine Züge flog, hörte ich
ihn ganz leise murmeln:

„Es ist für Valentine."
Was sagst Du da? fragte ich erstaunt.
„Nichts, Vater , nichts. Jetzt gieb mir meinen halben

Thaler, sei so gütig;" und der heroische kleine Mensch hielt
die Hand hin.

Wie hätte ich ihn von Herzen geküßt und gedrückt, wenn
ich sein Geheimniß gewußt; doch das erfuhr ich erst später, als
meine Frau einmal znsällig zu ihrer Putzmacherin ging, und
so ward denn die Erscheinung des Hutes am nächsten Morgen
für uns durchaus kein Quell der Rührung, da wir nicht ahn¬ten, daß Julius dafür gelitten und geblutet.

Valentine aber strahlte vor Glück und Wonne, da ihreMiß Roialie einen so prachtvollen Hut besaß.
lind Julius — nun sie können denken, wie stolz, wie

glücklich der war. Die Freude seiner kleinen Freundin war ja
sein Werk; er halte sie ja mit seinem Blute bezahlt.

Sagen Sie nicht auch, mein Freund, daß diese Kinder
für einander bestimmt sein mußten? War das nicht Liebe?

Z.
Der gute Vater Berger blickte, nachdem er seine Erzäh¬

lung beendet, mit feuchten Augen mich an , eine Antwort er¬wartend.
„Erst das Ende von der Geschichte!" sagte ich unbarm¬

herzig, „nachher wollen wir urtheilen."
Stall der Antwort führte Herr Bcrger mit trinmphircn-

dem Lächeln mich in das nächste Zimmer und hieß ein zu den
Hochzeitsgeschenkendes Fräulein Braun gehöriges Schmuck¬
kästchen mich öffnen.

Das Kästchen enthielt einen Puppcnhut und einen Ring,
dessen Stein fast aussah wie ein kleiner etwas matter Opal.

„Das ist der Milchzahn— das der schöne Hut der Miß
Rosalie," scherzte Berger.

In diesem Au zenvlicke erschien auch Valentine, in ihrer
weißen Brauttoilette nicht minder reizend, als im Morgen¬
neglige'.

„Das ist die kleine Valentine, " fügte er hinzu, „unddort," meinen Kops nach dem Fenster kehrend, an dein soeben
ein jun zer schöner Marineoffiziervorübereiltc, „dort ist mein
Sohn Julius ."

„Berger," sagte ich endlich besiegt, „Sie haben Recht: DiePauls und die Virginicn sind noch nicht ansgestorben. Und
dieser Milchzahn ist ein kostbarer Talisman , der dem jungen
Paare Glück bringen muß. " .. sZtilitiz

Gesellschaftsspiel.

Schmetterling.
Dieses Spiel , zu dessen Ausführung Herren und Damengehören, kann durch feine Galanteric von Seiten der Ersteren

und pikante Antworten der Letzteren eine Gesellschaft aus das
Angenehmste unterhalten.

Die Herren geben sich Insekten-Namen, wie z. B.
Schmetterling (der unvermeidliche, nach dem das Spiel
heißt und welcher den Reigen also von Rechtswegen eröffnen
muß), Hummel , Ameise , Fliege u. s. w.

Die Damen wählen Blnmcnnamen, als : Rose , Nelke,Narzi sse , Veilch en , Do rnblüth e n. s. w.
Sind nun alle Mitglieder der Gesellschaft mit Namen

versehen und dieselben zur allgemeinen Kenntniß gebracht, so
handelt es sich darum, die Namen im Gedächtniß zu behalten,
keinen auszusprechen, der nicht von Einem der Anwesenden
angenommen ward, und das Wort zu ergreifen, sobald der
Name, den man selbst trägt, genannt wird, obgleich es Regel
des Spiels ist für den jedesmaligen Sprecher, die Person,deren
angenommenen Namen er ansspricht, nicht zu firiren, sondern
die Augen nach einer andern Seite zu wenden.

Wer einen nicht cristirenden Namen nennt , zur Unzeit
oder verspätet antwortet, muß ein Psand geben.

Einige Beispiele werden die Art der Fragen und Antwor¬
ten, oder eigentlich die fortlaufende Conversation des Spieles
am besten anschaulich machen.

Der Schmetterling spricht:
Wie sehr ist nicht solch ein armes Insekt wie ich, zu be¬

klagen, welches plötzlich in einen Garten sich versetzt sieht, wo
ein reicherFlor der köstlichsten Blumen seine Augen und Sinne
gefangen nimmt. — Diese vielen schönen Blumen, eine so süß
und herrlich wie die andere — wohin soll da ein armes geblen¬
detes Geschöpf sich wenden! Angezogen von dem köstlichenDuft, der dem Busen der N arzis se entstieg, wollte ich . . .

Narzisse.
Schweig, Du flatterhaftes Insekt ! Ich habe es noch nicht

vergessen, daß Deine gefährlichen Liebkosungen gestern der
schönsten meiner Schwestern den Tod gaben. — Deine Ge¬
wandtheit läßt mich kalt, ich würde die Vorzüge der emsigenAmeise besser zu schätzen wissen.

Ameise.
Weil Du es gestattest, holde Blume, erhebe ich mich zur

Höhe Deines herrlichen Kelches, ehe die Sonn e bis zur Mitte
ihres Weges gestiegen. Ich werde darin Schutz suchen, wenn
der Gärtner kommt mit seiner Gießkanne , um den Glanz
Deiner Schönheit aufs Neue zu erfrischen. Bisher hatte ich
zwar meine Huldigungen dem bescheidenen Veilchen darge¬bracht. . : .

Veilchen.
So werde ich doch einen Augenblick Ruhe haben! Dem

Himmel sei Dank. Vergebens versteckte ich mich tief unter den
Rasen, dieses lästige Insekt verfolgte mich miteincrHartnäckig-
keit, die mich mehr ermüdete, als der Lärm eines ganzen Hee¬
res von H u mm el n.

Die Hummel setzt hier die Unterhaltung fort, und das
Spiel nimmt seinen Verlauf in der angegebenen Weise, wobeizu beobachten, daß die Blumen stets nur Insekten und dieInsekten nur Blumen aufrufen dürfen. Im Ucbcrtretnngs-
falle wird ein Pfand gegeben. Die meisten Pfänder laufen je¬
doch ein durch die Bestimmung des Spiels , welche es den Re¬
denden zur Pflicht macht, wo es auf natürlichcWeise geschehen
kann, dieWorteSonne , Gießkanne und Gärtner anzu¬
bringen. Bei dem Worte Sonne müssen Alle sich erheben;
bei dem Wort Gärtner die Blumen die Hände ausstrecken,

wie um seine Pflege zu erbitten, und die Insekten eine Bewe¬
gung des Schreckens machen, als wollten sie fliehen. Bei dem
Wort Gießkanne müssen die Blumen gleichfalls sich erheben,
wie erfrischt durch das kühlende Wasser, während die Insekten,durch dessen imaginäre Berührung geschwächt, sich aus ein
Knie niederlassen. Die verschiedenen Stellungen werden
stets so lange festgehalten, bis ein anderes der genannten dreiWorte eine neue Stellung gebietet, oder der Sprechende den
Namen eines Insektes oder einer Blume aufruft, um die Un¬
terhaltung weiter zu führen. szpi-i;

Alte , mattgewordene und in allen Farben d es
Regenbogens schillernde Fensterscheiben soll man
dadurch wieder hell machen, daß man eine Handvoll frischer
Bcennessel in kaltes Fluß - oder Negenwasser taucht und da¬
mit die Fensterscheiben einige Male tüchtig abreibt. Werden
die Scheiben nach der ersten Behandlung nicht bell und rein,
so wiederhole man die Procedur und spüle die Fenster dannmit reinem Wasser ab.

Eierprobe . Um gesunde Eier von kranken sicher un¬
terscheiden zu können, dient folgendes Mittel . Man setze die
Spitze des Eies an den Mund , so daß die Zungenspitze das¬
selbe berührt, und man wird sofort fühlen, ob das Ei an
dieser Stelle warm oder kalt ist; im ersteren Falle ist es krank,
während es, wenn man keine Wäpme fühlt, stets gesund ist.
Am Kopfe, d. h. an der stärkeren, mehr runden, der Spitze
entgegengesetzten Seite des Eies ist das Gefühl stets einwarmes.

Wiederbelebung der Pflanzen durch Eisen¬
vitriol . Wie immer eine Pflanze, ein Strauch, ein Bäum-
chen dünn aufschießen, vergeilcn mag, braucht man nach Hrn.
Gris zur Wiederbelebungdieser Pflanze, und um ihren
Blättern ihr gesundes, frisches Grün wieder zu ertheilen, sie
nur mit einer Auflösung von 7 —16 Gewichtstheilen Eisen¬
vitriol in 1000 Theilen Wasser zu begießcn. Die vortreff¬
lichen Wirkungen dieses wohlseilen Mittels gewähren imGartenbau sehr großen Vortheil.

Schwaben sollen nach einer cngl. Vorschrift durch eine
Mischung von Hafermehl und Gyps vertilgt werden.

Blaue Hortensien zu ziehen , empfiehlt der Graf
von Medici Speda den römischen Alaun (dreifaches Sulfat
von Thonerde, Pottasche und Eisen) , mit dem man die Erde
der Hortensientöpfe überstreut, und zwar im März, bevor die
Pflanzen getrieben haben. Man kann dadurch ganz nach Be¬
lieben alle Nüancen von Blau erzielen je nach der Giöge der
Dosis; wird die Operation ein- bis zweimal wiederholt, so
erhält man das Marimum der Intensität in der blauen Fär¬
bung, je schwächer die Dosis, je Heller natürlich die blanc
Farbe. Die Ersahrung lehrt bald das richtige Maß einzu¬halten.

Um Nüsse zu jederJahreszcit frisch und schma ri¬
tz aft zu machen , wird folgendes Verfahren angegeben: Die
Nüsse erhallen diese Eigenschaft, wenn man sie in einem Ge¬
säß mit heißem, stark gesalzenem Wasser übergießt und darin
erkalten läßt. Die Kerne lassen sich dann späier wie bei ganz
frischen Nüssen an und schmecken auch ebenso.

Trinkgläser u. dgl. reinigt man am besten, wenn
man in das Wasser, womit man sie putzt, etwas Salzsäure(auf 1 Maß Wasser 12 Tropfen) träufelt. Die Säure nimmt
besonders den Kalk im Wasser, der sich an den Gläsern an¬
legt, weg. — Auch zum Putzen der Fenster ist diese Mischungzu empfehlen.

Gegen den sogenannten Wurm oder Umlauf am Fin¬ger wiro als das beste Mittel ein dicker Brei ans Semmel
und Milch oder ans Leinsamen empfohlen, den man gut lau¬warm ans Leinwand streicht und damit den Finicr einhüllt.
Das Hanpterfordernih ist dabei, daß dieser Umschlag stets in
möglichst gleicher Wärme erhalten wird. Dies bewirkt man
durch öftere Erneuerung desselben und Einhüllung des Fin¬
gers in Wachsleinwand oder Flanell. Aus diese Weise sollin 24 Stunden der Schmerz gestillt sein. Alle Anwendungvon Pflastern u. dgl. muß unterbleiben.

Das Absterben der Goldfische in Glaskugeln soll
man dadurch verhüten, daß man einige Dutzend Pftänzchen
von Wasserlinsen, die man auf jedem stehenden Wasser fin¬
det, in die Gefäße bringt.

Das hydrostatische Bett des Dr . Neil -Arnott
besteht in einer gewöhnlichen hölzernen Bettstelle, in welcheman eine wasserdichte Matratze legt, die anstatt.des Haar¬
polsters Wasser enthält. Auf diese untere Matratze legt man
eine dünne Haarmalratze, und die Bedeckung ist wie bei allen
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andern Betten . Die wasserdichte Hülle ist nicht ganz mit

Wasser gesiillt , so daß das Wasser ausweichen kann , wenn
man aus irgend einer Seite einen Druck ausübt . Daraus

folgt , daß das Bett die Form des Körpers annimmt , er mag
sich legen wie er will , und daß der Druck auf keinem Punkte
fühlbar ist , weil er sich gleichmäßig auf größere Flächen ver¬
theilt . Das Bett hat auch den Vortheil , daß es mcht immer

frisch gemacht zu werden braucht , und dies ist ein unberechen¬
barer Vortheil bei schweren Krankheiten , wodurch zuweilen
das Leben des Kranken gerettet werden kann.

Ein bewährtes Mittel gegen Nasenbluten besieht

darin , daß man den Arm auf der entsprechenden Seite gerade
i mporhält , während man gleichzeitig den Kopf gerade hält.

Messing zu putzen . Ist dasselbe stark angelaufen
und griinspanig , so best,eicht man es mit zu gleichen Theilen
durch Wasser verdünnter Salzsäure . Zuletzt putzt man das¬
selbe allemal noch mit Hirschhorn oder mit feinem Tripel
und Branntwein  mittelst  eines Leders nach . Auf letztere Art

ist auch das Messing an Beschlägen gewöhnlich zu putzen.

Sich mil seinem Vermögen zu brüsten ist für den Thoren die Ari,
cS zu gcnicficn.

Wer stelS sich vor den Sperlingen fürchtet , must nicht säen.

?cr Triumph Derer , die Verstand haben , besteht darin , mit sol¬

chen leben zu tonnen , die leinen haben.

Gewinn im Spiel wirlt in vielfacher Beziehung entsittlichend
auf den Menschen . Nichts verdummt so sehr , flöstt einen so grasten
'übscheu vor Arbeit und Pflichterfüllung ei» , alo die in einem Augen¬
blick gewonnenen Schästc , die das Glück nur seine » Günstlinge » zu¬
zuwerfen scheint , um sich schadensroh an ihrer Verarmung wieder zu
ergössen . Die Leidenschaft des Spiels bat mit allen grasten Lciden-

schaslcn das gemein , dast sie den Menschen vereinsamt . Ausgenom¬
men im Spiclhause , ist der Spieler am liebsten allein mit seinen
Träumen von Glück , öfter noch mit seiner Verzweiflung . Wenn der
glückliche Spieler schon zu bcllagen ist, wie sehr ist cS erst der unglückliche!

Soll die Speise Dich erguicken . so arbeite , ehe Du sie geniestcst;
— soll Dein Pas , Dich erfreue » , so bezahle ihn , ehe Du ihn anlegst!
— soll Dein Schlaf ruhig und fest sein , so nimm ein reines Ge¬
wissen mil zu Bett.

UnglückSsälle sind bittern Tropfen zu vergleichen , welche die Ge¬
sundheit der Seele wieder herstellen , die durch die Süstigleil deck
GlückcS verdorben war.

Wer Engel sucht wird nimmer finden.
Was ihm genügt.
Wer aber Menschen sucht wird einen Engel finden.
Der liebend sich an seine Seele schmiegt.

Willst Du Dich selber crscnnen , so sich wie die Andern eS treiben.
Willst Du die Andern versteh » , blick i» Dein eigenes Herz.

Allen gehört waS Du dcnlst . Dein Eigen ist nur waS Du fühlest,
Soll er Dein Eigenthum sei » , sühle den Gott den Du dcnlst.

Nicht der ist auf der Welt verwaist,
Deficit Vater und Mutter gestorben.
Sondern der für Herz und Geist
»eine Sieb ' und kein Wissen erworben.

ES giebt lein anderes Leben in der Schöpfung alS Werden.
DaS Sein ist nur der Same , nicht die Blüthe des WcrdcnS,
denn au « unserm Sein kann i» unscr Werden nur hervorgehen.
WaS wir werden solle » , das ist GottcS Geheimnis . wie wir wer¬

den , ist daS unsere.

WaS weniger ist alS ich , löscht mich auS und schlägt mich nieder!
waS mir gleich steht , langweilt und ermattet mich ! nur WaS mehr
ist als ich , hält mich ausrecht und getrennt von mir selber.

Der stärlstc Ausdruck der Liebe greift nie so tief und innig
in die Seele , alS der feinste.

gn der Freundschaft find grase Opfer leichter alS Ileine . Man
opfert oft lieber daS Lebe » , als eine Stunde , lieber einen Theil des
PermöaenS , als eine Ileine Unart , lieber einen Wechsel , als ein

groscs ' leercS Papier . Die Ursache dieser sonderbaren Erscheinung
istc Grase Opfer bringt die Begeisterung , Ueinc die Vernunft.

Ost im Leben steht daS Dcnlen und Fühlen dcS Menschen mit
seinem Handeln im scharfen Widerspruch . Unfreiwillig reist ei»

Herz vom ander » sich los im Drang der Vcrhäliniffe ; aber die Folge¬
zeit löset alle Räthsel , und endlich erscheint ein Tag der » larhcit,
wenn sich sein Osten auch erst über dem Duntcl des Grabes röthei.
Darum sollte der arme , turzstchtige Mensch seinem Beleidiger weder
zürnen , noch ihn richten ! darum ist Liebe und Segen unser ein¬
ziges . nie irrendes Urtheil , welches die Stimme deS allwissenden
GotleS in unsrer Seele spricht.

Wer GroscS pollbringcn will , mus so leben , alS ob er nimmer

zu sterben dächte . Die häüfigc Betrachtung dcS TodcS schwächt den
Unternehmungsgeist.

Redaction und Verlag von L. Scharfer in Berlin , ss

Charade lzu einer silbernen Hochzeit ) .

Dus Ziel , uach öem so viele ringen
Und das , wenn sie es fast erreicht.
Bei tausend Opfern , die sie bringen,
Nur nm so sicherer entfleucht —
Das habt Ihr Beiden längst gefunden.
Was meine erste Sylbe spricht,
Das hattet Ihr , als Ihr verbunden
Ans immer Euch , und ließet ' s nicht.
Es hat durch fünf und zwanzig Jahre
Euch treu geführt an seiner Hand!
Und bis zum goldenen Altare
Umschling ' s Euch mit der Liebe Band!
Doch , ob nun auch mit vollen Händen
Die Erst ' ihr Füllhorn ausgestreut,
Die Zweite bleibt , nie kann sie enden
In Eurer Brust bei Freud und Leid.
Und wenn Ihr sie in Euren Herzen
Zuweilen findet unerreicht,
So traget gern die kleinen Schmerzen
Des Lebens , Liebe macht sie leicht.
Das Ganze nehmt zum heutigen Feste — '
Von allen Lippen tönt es laut.
Es rufen mit mir alle Gaste:
Hoch lebe Bräutigam und Braut.

E . Q . geb . I.

Charade.  Zwei Sylben.

Die erste Sylbe ist nicht wenig,
Die zweite Sylbe ist nicht schwer.
Vom Ganzen aber kann man glauben,
Daß es beinahe möglich wär ' .

I-07U ckriederike stUald.

Msprling . Mlfgaöc.

' Gü- Tei- der in ei st bar. Kreis ist fül-

Mensch ver- tc mit ber le eng un-

nein Tie zu- muß Dein schein- Er- der

ein sie zich- a- ihn und auch bist

ten, gan- Dich zu le- so Kern klein,

Grö- gu- Be¬ zen der lingt Du Ist

sen. be Mensch sen: sein, er- dies. ten!

ter Auf We¬ stre- Dir Pflich- Ge- aus-

Rebus.

nsdamer Straße 130.

Auflösung der Charade in Nr. 29.
„Orang - Utang . "

Auflösung des Buchstabcnräthsels in Nr. 29.
„Leid — Lied ."

Auflösung des Nebus in Nr. A.
(Berichtigung . In der Rebus - Aufgabe , zu der wir nachstehend

die Auflösung geben , bitten wir die Stellung der Buchstaben ^ n D

in II v D zu ändern .)
„Wenn die Freude im Zinnner . dann ist das Leid schon auf der Treppe ."

Alles was irdisch , ist dem Wechsel unterworfen , mit dem Augen¬
blick flieht , was der Augenblick gebracht ; wie auf dem „ eisernen
Wege " dahin fahrend , wir Felder und Berge , Städte . Dörfer , Flüsse
und Wälder an uns vorübergleiten sehen , so rauscht das Leben mit
seinen Ereignissen , Ersahrungen , Gefühlen und Täuschungen an uns
vorüber , bald erleuchtet vom Sonnenstrahl der Freude , bald einge¬
hüllt in den dunkeln Mantel der Trübsal . Keiner , auch nicht der

Glücklichste , halte sich gesichert vor dem Rahen bes Unglücks . Das
Leid geht an Keinem ganz vorüber , und nähte es ihm auch
erst in der Stunde des Todes in der Gestalt körperlicher Schmerzen
oder , als Trennungsweh.

Geniesie die Freude , wenn sie sich Dir bietet , aber staune nicht

und verzage nimmer , wenn die leicht beschwingte bald wieder
entflicht und die schwer e Sorge in Dein Herz einzieht . Wir selbst,
unsere äusiere Gestalt , unsere Gefühle , unsere Meinungen , sind dem
Wechsel unterworfen , ebenso unsere Verhältnisse ; der Schritt vom
Leid zum Glück ist zwar leicht , doch schwerer der r^ m Glück zum Leid,
um so mehr , wenn wir im Rausch der Freude die Möglichkeit eines
Schmerzes nicht ahnen . — Und ach . wie oft im Leben wird das
traurige Orakel zur Wahrheit : „ W enn die Freude im Zimmer,
dann ist das Leid schon auf der Treppe ."

Frl . I . v . P . in P . Eine sehr ausführliche Anleitung Fleckê jeder
Art (auch Fett und Oelslecke) aus Leinen und andern Stoffen zu
entfernen , finden Sie in Rr . 23 des Bazar in dem Artikel : Das
Flcckeausmache n.

Frl . 5) . S . in M . Wir hielten die Sache für allbekannt — da Ihre

Frage uns indcssen5vom Gegentheil überzeugt , mag eine Beant¬
wortung derselben hier ihren Platz finden . „ Crinvline " , unter
welchem Ausdruck man jesit fast das ganze Geschlecht der Steif¬
röcke begreift . sie mögen nun dem Stahl , dem Fischbein oder dem
Roßhaar ihre Steife verdanken , heißt ursprünglich , .Haarstoff " ;
von c ' inik , Haar (lateinisch ) , crin «- . cin .i . Haar . Pferdehaar
(italienisch ), erin , Pferdehaar (französisch ). Das Wort : Crinoline,
wie Sie sehen , ursprünglich den romanischen Sprachen entlehnt,
ist wieder ein recht ausfallender Beweis unserer deutschen Unart,
lieber einer fremden , wenngleich mangelhaften Bezeichnung uns
zu . bedienen , als einen Gegenstand seiner Beschaffenheit nach mit
dem entsprechenden deutschen Ramen zu nennen . Sie tonnen
allerdings Ihren mit Stahlreifen durchzogenen Fischbeinrock „ Cri-
noline " nenven . doch ist die Benennung , wie Sie sehen , etymo¬
logisch unrichtig , und gebührt , streng genommen , nur den aus
Rößhaarstoff verfertigten Röcken.

Die Mode ist in dieser Beziehung dankbarer , als man der
Flatterhaften zutrauen sollte . Sie hat der Erinoline , welche
dem Iüpon die 'Bahn eröffnet , die Ehre vergönnt , der neuen
Erfindung als Gattungsname vorzustehen — wie ging es da¬
gegen dem armen Kolumbus — er entdeckte Etwas , das wich¬
tiger ist . als alle Steisröcke der Welt , und doch heißt der
Welttheil . zu dem er uns Bahn gebrochen , nicht Columbia,
sondern A m e r ika.

Fr . v . I . in C . Die langen Schoosijäckchen vom Stoff der Robe sind noch
immer sehr modern , sowohl die mit anliegender Taille , als auch die,
welche nur vorn die Taille markiren und hinten eine lange Pe¬
lerine zeigen . Auf Reisen , namentlich zur Morgenpromenade in
Badeorten , find diese kasaqucs durch ihre Bequemlichkeit und
ihren graziösen Schnitt sehr zu empfehlen . Die Pariser Modelle
werden nächstens den Schnitt einer solchen modernen Casaque

veröffentlichen.
Frl . 5.' . F . in Schwarze Tassetmantillen und Tücher dieses Stoffes

mit Stickerei von drellirtcr Seide gelten als vollkommen modern
und elegant , besonders wenn sie mit schwarzer , ungefähr 35 — -tu
kentimeier breiter Spitze ringsum garnirt sind . Die schwarzen,
mit gleichfarbiger Seide und schwarzem Schmelz gestickten Cashmir-
mantillen haben zwar etwas an „ Trauer " erinnerndes , können
aber jedenfalls auch ohne diese Veranlassung getragen werden.
Diese Mantillen erhalten als geeigneten Besatz eine breite Me-
daillonfranze von Häkelarbeit . In 'Rr . 30 des Bazar finden Sie
'Abbildung und Beschreibung einer solchen Franze.

Frl . Ll . F . in M . Um einem schwarzen Taffettlcidc die (übrigens
doch sehr schöne ) Einfachheit zu nehmen , können wir Ihnen nichts
Besseres rathen . als schottischen Taget für diesen Zweck anzu¬
wenden . Den oberen Rock der Robe können Sie ringsum mit
breiten Streifen des genannten bunten Stoffes der Länge nach
besetzen , so daß es das Ansehen hat . als bestünde dieser Rock aus

abwechselnd bunten und schwarzen Streifen . Ie breiter die bun¬
ten Streifen , um so eleganter ist die Robe . Taille und Acrmel
müssen natürlicherweise entsprechend garnirt sein.

Frl . T . M . T . in 55. Ihr Brief ist an seine Addresse befördert.
Frl . M . W . in Z . Sie haben wahrscheinlich in der Korrespondenz

der Rr . 25 die Beantwortung Ihrer Frage übersehen . Die achte
in der Reihe der Antworten gilt Ihnen.

Bar . A . v . K . in G . Sie werden das gewünschte Dessin so bald

als möglich erhalten.
Fr . I . P >. in T . Als einfachstes und vollkommen ausreichendes Mit¬

tel würden wir Ihnen rathen , fein präparirtcn Talkstcin auf die
befleckte Stelle , und zwar etwas reichlich , zu streuen , denselben
mil einem Stück ungeleimten Druckpapiers zu bedecken , und mit
einem Heisien Eisen darüber hinzufahren.

Hrn . A . i5 . in M . Das Benzin wird Ihnen wahrscheinlich leichter
erreichbar sein . wenn Sie es unter dem Namen : B r ö n n erscheö
Fleckwasser zu erlangen suchen . In Berlin ist es u . A . zu
haben bei den Kaufleuten Reumann und Sohn , Tauben¬
straßen - und Kanonierstraßenecke.

Der helle Schein an den erwähnten Kleidungsstücken wird
sich verlieren , wenn Sie die Stellen mit etwas verdünntem Sal¬
miakgeist anfeuchten.

Fr . M . v . N . in N bei Sch . Dessins , zu dem angegebenen Zweck
passend , finden Sie sehr viele im Bazlrr . Wir nennen Ihnen
beispielsweise nur das Dessin Rr . 3 auf dem Supplement der
'Rummer 30 , welches sich vorzüglich zu der jetzt sehr beliebten
Ausführung in farbiger Baumwolle eigner.

Frl . A . B . in Sp . Sobald der Raum es gestattet , werden wir den
von Ihnen erwähnten Gegenstand besprechen.

Hrn . M —t? in W . Die Benützung Ihrer lyrischen Producte ist noch
ungewiß . Das Andre wird Anwendung finden . -

Bestellungen aus dcu Anzur werden in allen

B n ch - und K u n st h andlnngcn , so wie in allen

P o st - Ac in tcrn und Zeitungs - Erpcditio -

neu angenommen.

Drnck vn » Ä . G . Tcubncr in Leipzig.
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